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Brenntstadt® Berlin 


All Cognacflaschen are Brennstoffbehälterinnen! 


Hallo an alle, 


Zuerst kämpferische Geburtstagsgrüße an das Autonome Blättchen, das sich 
seit 10 Jahren als gut recherchierte und interessante Informations- und 
Debattenquelle erweist! Danke Euch! Und auch Indy: Glückwunsch zu 20 Jahren 
Durchhalten und Veränderung! Und nicht vergessen: linksunten rächen! 


Erfreulich auch: Willkommen draußen Loic! 


Eure wundervielen Aktionen und Schreiben dazu habe diesmal vollkommen 
unseren Rahmen gesprengt, sehr viele Texte konnten wir nicht reinnehmen! 


Weiter so! 


Nicht vergessen: Prozessbeginn am 8ten Januar für die 3 von der Parkbank in 
Hamburg. Und in Berlin Prozesstermin Potse 8.1.20! Die Meuterei am 23.1.20 
Amtsgericht Teglerweg, 9 Uhr. Große Freude macht es wenn diese Termine 
drinnen und draußen mit Aktionen begleitet werden! 


Und das kotzt uns an: 


e Die Bundeswehr macht auf Pizza-Kartons Werbung! 


Zwangsräumung in der Soldinerstr. ->Die Wohnungen denen die drin 
wohnen! 


° Die neusten schmierigen Nazi-Parolen und Übergriffe in Neukölln! - 
Unsere Solidarität gilt allen Betroffenen von rechter Gewalt und Hetze! 


e Hausdurchsuchung in Hamburg wegen auf twitter geteilten Fotos zu 
Kurdistan. 


Sehr lohnend zu lesen: „Staat und Nazis Hand in Hand. Einschätzung zur 
Aktualität der faschistischen Gefahr in Deutschland“, Hätten wir Euch gerne 
serviert, mußten wir aber aus Platzgründen leider lassen. Gibt es beim 
Geburtagskind indymedia. 


Einige aktuellen Mitglieder der „Schutzzone“/NPD Berlin und JN Berlin- 
Brandenburg sind auf einem neuen Überblicks-Plakat abgebildet, zu finden an 
den üblichen Orten. 

Spendet, spendet, spendet. Nicht nur für uns, auch für das Blättchen. 10% vom 


Weihnachtsgeld, 100% aus der Kirchenkollekte, Erlöse einer Soli-Party, die 
Reste der Weihnachtsschokolade? Wir nehmen alles! 


Einen erwärmenden Jahresanfang, 
Eure Red. 
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ende|l aus! bastall! 


Aufhebung der Haftbefehle - 
im K.O.M.I.T.E.E. Verfahren 


HR SCHREIBT DIE INTERIM: 


IMPRESSUM: 


HerausgeberlIn: Interim e.V. 


Ihr schreibt und sammelt dıe Texte, wır stellen das Heft usammen 


Beiträge müssen bıs spätestens Donnersug bei uns ım Briefkasten seın 


per Post Charlotte Schulz 


Inter m, Gnei® naustr 2a, 10961 Berlın Gneisenaustr 2a 


per Einwurf 


Umschlag beschriftet mıt „Interim” ın den Turschlitz des Postaums ım Mehrınghof 2 Hof, 10961 Berlin 
Aufgang IN, I OG, neben Blauem Salon, werktags bıs 17 Uhr erreichbar 


EIGENTUMSVORBEHALT: 
Diese Druckschrift ist so lange 
Eigentum der AbsenderlIn, bis sie 


Achtet auf Fıngerabdrucke und Spuren, auf mehrfach verwendetes Brief- und Umschlagpapıer 
bzw Brefmarken Es ıst bekannt, dass hın und wieder Postsendungen zum Teıl geöffnet 
wurden oder verschwinden 


IHR BEKOMMT DIE INTERIM: 


ın gut sorterten Iınken Buch- oder Infoläden, Kne ıpen, autonomen Zentren, überall dort, wo 
sıe auch von Euch selbst ausgelegt wırd Wır wollen, dass die INTERIM nıc hts kosten soll und 


dem/der Gefangenen persönlich 


jyede’r sıe überall an ganz vielen Orten einfach mitnehmen kann - dafür brauchen wir Euch! 
Zum Verteilen und zum GeldOrganısıeren, denn Produktion, Verschickung und Verteilung 
sınd nıcht umsonst Stellt Spendendosen auf, organisiert Solıparties und überlegt, welchen 
festen regelmäßigen Betrag Ihr uns zukommen lassen könnt. 


Meldet Euch per Post, wenn es dıe INTERIM 


ber Euch nıcht gibt und wir sıe Euch sche ken sollen, versucht dabeı bitte, zentrale Verteil- und 
Abholstellen zu organisieren, damıt wır Parto sparen können 


Schick uns Knastadressen und kümmert Euch als Solı-Gruppen darum, dass dıe INTERIM 
dort auch ankommt 


Wr haben keın Bankkont! Deshalb schickt uns Geld bitte ın Bnriefumshlägen, (aber 
moglichst keine großen Beträge auf eınmal), genauso kommt es auch beı uns an, wenn Ihr es 
m beschrifte en Umschlag ın den Br ıefsch lıtz (Mehrınghof Postraum) werft DANKE! 


„Die Vernichtung des Nazismus 


ausgehändigt wurde. Zur 
Habenahme 


ist keine Aushändigung im Sinne 
dieses Vorbehalts. Wird diese 

Druckschrift nicht ausgehändigt, 
ist sie unter Angabe der Gründe an 


obige Adresse zurückzusenden 


mit seinen Wurzeln ist unsere Losung. 


Der Aufbau einer neuen Welt 


des Friedens und der Freiheit ist unser Ziel.” 
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Von Parkbänken und nervösem Ermittlungseifer 


Zu den Ermittlungen gegen 3 Hamburger_innen 


In der Nacht zum 8.Juli wurden drei Personen von zivilen Einsatzkräften der Hamburger Polizei in 
einem Park in Eimsbüttel kontrolliert. Ihre Sachen wurden durchsucht und dabei angeblich 
Gegenstände gefunden, die darauf hindeuteten, dass sie einen Brandanschlag hätten verüben wollen. 
Alle drei wurden daraufhin in Haft genommen. Im Anschluss erfolgten die obligatorischen 
Hausdurchsuchungen bei den 3en, die seit dem von allen nur noch ‚Die 3 von der Parkbank‘ 
genannt werden. Eine Person von ihnen kam schon am nächsten Tag gegen Auflagen wieder frei. 
Die anderen beiden sitzen seit dem in Untersuchungshaft im Untersuchungsgefängnis am 
Holstenglacis in Hamburg. Vorgeworfen wird ihnen die gemeinsame Vorbereitung einer schweren 
Brandstiftung. Die andauernde Haft wird mit einer angeblichen Fluchtgefahr wegen der Höhe der 
zu erwartenden Strafe begründet, der dringende Tatverdacht mit der Einbindung in die autonome/ 
anarchistische Szene. 


In mehreren Artikeln in der Hamburger Presse, die den Zeitungen ziemlich deutlich vom 
Staatsschutz und der Staatsanwaltschaft direkt in die Feder diktiert wurden, stand zu lesen, dass es 
schon länger andauernde Observationen gegeben haben soll. Ob gegen alle drei oder einzelne wurde 
nicht deutlich formuliert. So soll aber zumindest eine Person den betreffenden Tag über observiert 
worden sein. Angeblich soll er dabei beobachtet worden sein, wie er Benzin kauft und in einer 
Kleingartenanlage verschwindet. Im Laufe der Veröffentlichung weiterer Artikel wandelten sich 
Einzelheiten in der Darstellung. So wurde später nichts mehr davon geschrieben, dass die drei schon 
seit längerem observiert wurden, oder, dass sie beim Vorbereiten von Brandsätzen beobachtet 
worden seien, nachdem gerade dies anfangs ein großes Thema war. Auffällig war in allen 
Veröffentlichungen, dass von Beginn an vor allem ein Beschuldigter in den Medien zu einem 
Hauptbeschuldigten aufgebaut wurde, zu einem berüchtigten autonomen Rädelsführer mit 
internationalen Kontakten. Gleichzeitig wurden zumindest in einem Artikel demonstrativ 
Szenetreffpunkte, Läden und Zentren benannt. Diese direkt aus den Büros des Staatsschutzes und 
der Staatsanwaltschaft stammende Presseberichterstattung ist zum einen natürlich die 
propagandistische Begleitmusik und das Abfeiern des eigenen Erfolgs. Zum anderen bereiten sie 
aber auch die Öffentlichkeit auf verschiedene Verfahrensvarianten vor und verkaufen die 
Festnahmen als Schlag gegen die gesamte radikale Linke. 


Wir gehen davon aus, dass es schon seit längerem, zumindest temporäre sich über Monate 
hinziehende Observationen, gegen verschiedene Strukturen in Hamburg gab und gibt. Sowohl vom 
Staatsschutz als auch vom Verfassungsschutz hat es solche Überwachungsmaßnahmen in der 
Vergangenheit immer wieder gegeben. Diese Maßnahmen richten sich-vor allem gegen Strukturen, 
denen unterstellt wird, sie könnten eine militante Praxis verfolgen. Die Versuche der Infiltration 
durch verdeckte Ermittler in den letzten Jahren hatten im Wesentlichen genau diese Zielrichtung. 
Solche Maßnahmen laufen in der Regel nicht im Zusammenhang mit einem Strafverfahren, sondern 
im Rahmen des Polizeigesetzes zur Gefahrenabwehr. Die Begründung der Gefahrenabwehr wegen 
militanter Aktionen ist auch immer wieder das Zauberwort, wenn die G10 - Kommission des 
Senates geheimdienstliche Überwachungen durch den Verfassungsschutz in Hamburg genehmigt. 
Gerade im Vorfeld von größeren Ereignissen oder zu Jahrestagen, an denen es erfahrungsgemäß zu 
symbolischen militanten Aktionen komrmnt, fährt der Repressionsapparat die Intensität solcher 
Überwachungsmaßnahmen nach oben. Mit dem Ziel mögliche militante Aktionen zu verhindern 
und um endlich einmal einen Ermittlungserfolg im Zusammenhang mit militanten Interventionen 
vorweisen zu können. Nachdem es schon 2018 zu Aktionen zum 1. Jahrestag des G20 gekommen 
war, lag es für den Staatsschutz dementsprechend nahe, auch 2019 von Aktionen auszugehen. 
Observiert wurden vermutlich alle diejenigen, von denen polizeiliche und geheimdienstliche 
Erkenntnisse vorliegen, dass sie möglicherweise an militanten Aktionen beteiligt sein könnten. 


Auch wenn im Zusammenhang mit den Festnahmen von verschiedenen Seiten immer wieder 
vermutet oder spekuliert wurde, dass es einen direkten Bezug zum G20 gäbe, gehen wir nach allem 
was bisher bekannt ist, nicht davon aus, dass es ein schon länger andauerndes Ermittlungsverfahren 
gegen bekannte und konkrete Personen im Zusammenhang mit G20 gibt. Abgesehen von den 
Ermittlungen, die sich aus den Fotofahndungen der SoKo Schwarzer Block ergeben haben. Auch 
wenn die Festnahmen vom Juli 2019 immer wieder im Zusammenhang mit G20 betrachtet oder 
gestellt werden, ergibt sich für uns der Zusammenhang zum G20 aus der zeitlichen Nähe zum 
Jahrestag des G20, vor allem aber auch aus den klandestinen militanten Aktionen, die sowohl in der 
Mobilisierung gegen den G20 und danach stattgefunden haben. Den Bullen sind diese inhaltlichen 
Zusammenhänge aber vermutlich erst einmal egal, denn für sie stehen die militanten Strukturen an 
sich im Fokus, egal mit welchen Themen diese sich gerade beschäftigen. 


Das Hauptinteresse der Polizei ist jetzt den dreien die Planung einer militanten Tat und weitere 
Beteiligungen an militanten Aktionen der letzten Zeit und vor allem die Bildung einer größeren 
Struktur nachzuweisen. Der Staatsschutz steht dabei deutlich unter Druck. Die Hamburger Polizei 
tappt seit fast 25 Jahren weitestgehend im Dunkeln, was militante Aktionen in Hamburg angeht. Die 
Geschichte des Misserfolgs der Hamburger Polizei ist es, nicht geschafft zu haben, an Strukturen 
und Aktivist_innen wie die autonome zelle zum gedenken an ulrike meinhof, Akteure militanter 
Antifaaktionen oder die verschiedenen Gruppen, die kontinuierlich Aktionen gegen Politikerinnen 
und Repräsentanten der Wirtschaft oder den Polizeiapparat selber durchgeführt haben, 
heranzukommen. Flächendeckende Ermittlungen aller möglichen Behörden incl. geheimdienstlicher 
Operationen und der wiederholte Einsatz von verdeckten ErmittlerInnen haben zu nichts geführt. 
Neben der öffentlichen Kritik an dieser Praxis in Hamburg selbst gab es schon mehrfach ein 
öffentliches Abwatschen durch Bundesbehörden wie die Bundesanwaltschaft und das 
Bundeskriminalamt, so etwa nach den militanten Interventionen in der Mobilisierung gegen den G7 
Gipfel in Heiligendamm oder nach dem Angriff auf die Lerchenwache. 


Der Beschluss des Bundesgerichtshofes von 2009 im Verfahren gegen die militante gruppe hat dem 
Staatsschutz den 8 129a als vorrangiges Ermittlungsinstrument gegen linke Organisierungen aus der 
Hand genommen. Der $ 129a als Ermittlungsparagraf gegen terroristische Vereinigungen hatte der 
Polizei in Ermittlungsverfahren fast unbegrenzte Möglichkeiten an die Hand gegeben. Seit 10 
Jahren werden zu diesem Zweck immer häufiger die Polizeigesetze der Länder genutzt, die dem 
Apparat von Verschärfung zu Verschärfung mehr Möglichkeiten auch geheimdienstlicher Arı und 
vor allem außerhalb jeder richterlichen oder politischen Kontrolle verschaffen. 


Ermittlungserfolge und Zugriff auf militante Strukturen zu bekommen war seit langem das 
vorrangige Ziel beim Hamburger Staatsschutz. Nach den Festnahmen der drei im Juli 2019 sind 
Polizei und Staatsanwaltschaft jetzt in der Situation weiter erfolgreiche Ermittlungen und eine 
schlüssige Anklage zu liefern, die zu einer Verurteilung führen. 

Der Aufbau eines Beschuldigten zum Rädelsführer und wichtigen Oberanarchisten auch jenseits der 
konkreten Beschuldigung dient einer doppelten Strategie. in den Ermittlungen und propagandistisch 
wird der Staatsschutz weiterhin versuchen, internationale Zusammenhänge einer militanten Szene 
zu entwerfen und nach größeren Strukturen suchen oder sie schlicht behaupten, die sie mit in das 
Verfahren ziehen können. Zudem ist die Behauptung der Einbindung der Beschuldigten in 
Strukturen und ihre Wichtigkeit innerhalb einer Szene und damit die Konstruktion einer 
angeblichen Gefährlichkeit der Beschuldigten ein ganz entscheidender Grund für die andauernde 
Untersuchungshaft. | 

Andererseits bereiten Polizei und Staatsanwaltschaft gleichzeitig auch eine Anklage und 
Verfahrensführung vor, die auf eine sichere Verurteilung nur wegen der angeklagten Vorwürfe 
hinauslaufen soll. 

Bis jetzt allerdings scheint alles, was der Staatsschutz präsentiert, auf äußerst wackeligen Füßen zu 
stehen. Offensichtlich fällt es ihnen schwer nur aus dem angeblichen Besitz von Brandsätzen eine 


schwerwiegende Anklage zusammen zu zimmern. Im Moment begibt sich die Staatsanwaltschaft 
auf das dünne Eis der Vorfeldkriminialisierung und des Feindstrafrechts, in dem sie gegen eine 
Straftat beschuldigt, die gar nicht stattgefunden hat bzw. eine Verabredung behauptet, die nicht zu 
belegen ist. Gerade deshalb hat die Generalstaatsanwaltschaft das Verfahren an sich gezogen und 
nicht wieder an die untergeordneten Strukturen zurückgegeben, wie es bei anderen 
Staatsschutzverfahren normalerweise der Fall ist. Den Behörden ist die Brisanz des Verfahrens 
durchaus bewusst, wenn der oberste Staatsanwalt der Stadt die Hoheit über die Ermittlung und 
Verfahrensführung behält, der nur der politischen Instanz des Senates rechenschaftspflichtig ist. 


Eine erste Ermittlungspraxis, wenn es darum geht gegen Strukturen zu ermitteln, ist, die bekannten 
Kontakte von bereits Beschuldigten intensiv abzuscannen. Telefonverbindungen, Mailkontakte, 
sowie soziale Netzwerke und Observationsergebnisse werden auf weitere Verdächtige hin geprüft. 
Das bedeutet, dass bis jetzt vermutlich eine Vielzahl von Menschen aus linken Strukturen, aber auch 
durchaus den Bullen Unbekannte überprüft werden und im Fokus stehen. Die drei von der Parkbank 


werden als Einstieg in die Ermittlungen benutzt. 


Und wenn wirdavon ausgehen, dass die drei im Rahmen einer Observation zur Gefahrenabwehr 
festgenommen wurden, bedeutet das auch, dass an dem betreffenden Abend weitaus mehr 
Menschen als Zielpersonen auf den Listen der Observationstrupps gestanden haben als die drei 
Festgenommenen. 

Durch die andauernde U-Haft, begründet mit einer angeblichen Fluchtgefahr trotz Arbeitsplätzen 
(die wider besseren Wissens von der Polizei geleugnet wurden), festen Wohnsitzen und einem 
festen sozialen Umfeld, hängen Polizei und Staatsanwaltschaft die Ermittlungen höher, als die 
Erkenntnisse es hergeben und begründen das Ganze nur mit der Bedeutung der einzelnen 
Beschuldigten. 

Es liegt durchaus nahe, dass die Behörden auf weitere Ermittlungsergebnisse hoffen, die dann im 
Ergebnis die Haft rechtfertigen könnten und unter Umständen noch andere Vorwürfe gegen 
möglicherweise weitere Beschuldigte hergeben. Das Suchen nach angeblichen, unbekannten 
Mittäter_innen ist bekanntlich die Zauberargumentation, um erfolglose Ermittlungen am Laufen zu 


halten. 
Also gilt weiterhin: Passt auf Euch auf 


Alles Liebe und 1000 Grüße den Gefangenen 


Einige solidarische autonome 


Zum Stand der Anklage gegen die Drei von der Parkbank 


Anfang November haben die Drei von der Parkbank die Anklageschriften der 
Generalstaatsanwaltschaft Hamburg erhalten. Das Schreiben gibt Aufschluss über einen Teil der 
Ermittlungen, die angestrebte Beweisführung und endet mit dem Antrag der Generalstaatsanwaltschaft 
die Untersuchungshaft gegen zwei, bzw. den Haftbefehl samt Verschonungsbeschluss gegen die dritte 
Person aufrecht zu erhalten. Außerdem wird beantragt das Hauptverfahren gegen die Drei am 
Landgericht zu eröffnen. 


Die Drei Gefährt*innen sollen angeklagt werden, sich zur Begehung von Straftaten verabredet zu 
haben. Die vermeintlichen Straftaten bezeichnet die Generalstaatsanwaltschaft als geplante 
Brandstiftungen sowie eine geplante schwere Brandstiftung. Die Unterscheidung in Brandstiftungen 
und eine schwere Brandstiftung basiert darauf, dass bei einem der vermeintlichen Ziele eine akute 
Gefährdung für Leib und Leben von Menschen auf Grundlage von Spekulationen fabuliert wird. 
Darüber hinaus wird einem der Gefährt*innen vorgeworfen gegen das Waffengesetz verstoßen zu 
haben, indem er Brandsätze bei sich gehabt haben soll. Passend dazu legt die 
Generalstaatsanwaltschaft den beiden anderen Beihilfe zum Verstoß gegen das Waffengesetz zur Last. 


Da die Drei Gefährt*innen sich weder zu den Anklagepunkten, noch zu den Ermittlungen äußern, ist 
die Staatsanwaltschaft darauf angewiesen sie mit Hilfe der Ermittlungsergebnisse zu überführen. Der 


Zeitpunkt der Verhaftung legt laut Anklageschrift nahe, dass die Beschuldigten Anschläge zum G-20 
Jahrestag geplant haben sollen. 


Es ist nicht an uns über Plausibilität von Anklagepunkten zu urteilen oder gar über Schuld und 
Unschuld zu spekulieren. Wir arbeiten uns auch nicht daran ab, was wirklich gewesen sein könnte. All 
dies wird seine Bühne vor Gericht finden und die Staatsanwaltschaft wird diese zur Inszenierung eines 
Angriffs auf militante Politik nutzen. Dies soll insbesondere dadurch geschehen, dass von der 
Inkaufnahme von Gefährdungen für Leib und Leben ausgegangen wird. Dass die Haustür der 
Wohnanschrift einer Hamburger Senatorin konkretes Anschlagziel gewesen sein soll, basiert auf reiner 
Spekulation. Nach einer Ortsbegehung, beziehungsweise Meinung einer sachverständigen Person, 
davon auszugehen, dass die Tür ein geeignetes Ziel gewesen sein könnte, heißt noch lange nicht, dass 
diese auch angezündet werden sollte und Menschenleben aufs Spiel gesetzt werden würde. Dieser 
Vorwurf dient in erster Linie dazu, militante und revolutionäre Politik zu diskreditieren und soll ein 
möglichst düsteres Bild von den angeklagten Gefährt*innen produzieren. Im Rahmen blödsinniger 
Extremismustheorien werden hier Verhaltensweisen, die zu menschenverachtenden Ideologien 
gehören, auf widerständige Menschen übertragen. Hier geht es darum zu dämonisieren, durch 
Abschreckung zu spalten und Teile emanzipatorischer Bewegungen einzuknasten. 


Wir lassen uns durch die Konstrukte und Lügen der Staatsanwaltschaft nicht einschüchtern oder gar 
spalten. Unser Handeln richtet sich gegen menschenverachtende Ideologien und Lebensverhältnisse 


und zielt darauf, diese radikal zu verändern, kämpferisch, konfliktbereit und immer auf der Suche nach 
Wegen, die uns ein Leben in Freiheit näher bringen. 


Wir unterstützen die Angeklagten und stehen ein für unsere revolutionären Überzeugungen und 
Utopien. 


Haltet die Augen und Ohren offen, kommt zu den Kundgebungen und Veranstaltungen. Sammelt Geld 
und schreibt den Gefangenen und tragt eure Solidarität auf die Straße! 


Weitere Infos: parkbanksolidarity.blackblogs.org 


Bullenkongreß in Berlin 31.01.-02.02.2020 


Auf dem Europäischen Polizeikongress tauschen sich jedes Jahr internationale 
Polizeifunktionär*innen mit Politiker*innen und Geschäftsführer*innen der Sicherheitsindustrie 
über aktuelle und zukünftige Sicherheitskonzepte aus. Der Kongress findet über zwei Tage im 
Berlin Congress Center (bcc) am Alexanderplatz statt. Ziel ist die Vernetzung politischer und 
polizeilicher Entscheidungsträger*innen mit dem direkten Zugriff auf die Innovationen der Kriegs 
und Überwachunssarchitektur. Hier trifft sich das ‚Who is Who‘ der reaktionärsten Bereiche der 
Gesellschaft: der Verfassungsschutz, die Waff enlobby, Forensiker*innen, Grenzsicherungsfirmen, 
Mitglieder des Bundestages und die Polizei. Auf der Homepage findet sich eine ansehnliche Liste 
der privatwirtschaftlichen Partner*innen. 


Der Titel des diesjährigen Kongresses lautet unverfänglich: „Rechtsstaat durchsetzen“. Es werden 
„Expert*innen“ über die „Erosion des Rechtsstaates“ diskutieren, wobei sie in dem Zusammenhang 
„Parallelgesellschaften, Clans, Rechtsextremismus und -terrorismus sowie illegale 
Handelsplattformen“ aufzählen. Konkreter geht es um die Sicherung von Grenzen, Cyber 
Sicherheit, Künstliche Intelligenz (KT), die elektronische Strafakte, digitale Spuren, 
Polizeiausrüstung und die Auswertung von Massendaten mit KI und Machine Learning. Es ist 
offensichtlich, dass diese Themen und die kapitalistische Logik dahinter nichts mit unseren 
Vorstellungen eines freien Lebens zu tun haben. Wir sind gegen dieses kapitalistische System, weil 
es uns voneinander trennt durch Kategorien wie zum Beispiel Klasse, Herkunft, Aussehen, 
Sexualität oder Geschlecht. 


Oben genannte Institutionen haben wirtschaftliche und machtpolitische Interessen, dieses System 
auch bis zum Faschismus auszubauen. Mit der Entwicklung der Digitalisierung scheint es mit 
großen Schritten auf eine Überwachung unserer Bewegungen und Körper hinaus zu laufen. 
Deswegen stehen wir vor der überwältigenden Herausforderung, dies mit Gegenentwürfen infrage 
zu stellen und anzugreifen. Gleichzeitig werden auf der ganzen Welt Kriege um Zugänge zu 
Ressourcen geführt. Aufständische werden dabei unterdrückt. Diese Entwicklungen werden auf 
Kongressen in den Bergen von Davos, in den Hotels von Biarritz oder jenem im Februar im bec 
eingeleitet. Wir laden euch zu dem Gegenkongress „Entsichern“ und zu einer bundesweiten 
Demonstration gegen die Feinde des Unkontrollierbaren gegen die Feinde nicht digitalisierbarer 
Lebensentwürfe, gegen die Feinde der Freiheit, ein. Wir wollen zusammen kommen, um 
Gegenentwürfe zu entwickeln, welche es ermöglichen, uns der Überwachung zu entziehen, welche 
uns die Angst vor Repression nehmen welche unsere Strukturen zusammen bringen ohne 
Diskriminierungen und Ausschlüsse zu reproduzieren. 


An dem Wochenende vor dem Polizeikongress wird es zwei Tage auf dem „Entsichern Kongress 
Diskussionen und Workshops zu drei Themenblöcken geben: rassistische Strukturen im 
Staatsapparat und fehlende Gegenstrategien, Vernetzung von Anti-Repressions-Strukturen sowie 
Digitalisierung. Am Freitagabend vor dem „Entsichern Kongress“ wollen wir gemeinsam mit euch 
auf die Straße gehen, um gegen den Polizeikongress zu demonstrieren. Wir wünschen uns, dass aus 
den Diskussionen Praxen sichtbar werden — gegen den Staat, der mit Industrie und Geheimdienst 
international sein Wissen verkauft, um damit Aufstände hier vor Ort und weltweit zu unterdrücken. 


Freedom of movement! Fight4Rojava! Solidarität mit den Rebell*innen weltweit! 


hi. Der Gig-Economy die Luft rauslassen -— UBER plätten! 
Aufruf und Erklärung zu einer neuen antikapitalistischen Mitmach-Kampagne 


‚über : TAMACHENE 


Wer den Namen UBER hört, denkt bestimmt zuerst an die taxi-ähnliche Beförderungsvermittlung 
per App und die damit verbundene Ausbeutung der Fahrer*innen. Daneben ist das Unternehmen 
noch in weiteren Teilen des Mobilitätsmarktes vertreten, z.B. mit Kooperationen und eigenen 
Angeboten im Bereich von Elektro-Fahrrädern und E-Scootern.| 1] Mit den rollenden roten 
Pestbeulen und ihrem penetranten JUMP-Aufdruck flutet UBER unsere Innenstädte. Die 
ungenutzten Gefährte verstopfen die FußBwege und ihre Nutzer*innen nerven alle anderen mit 
oftmals rücksichtslosem Verhalten. Fahren darf ohnehin nur, wer einen horrenden Endbetrag 
entrichtet. Doch der Preis für die Nutzung endet nicht beim Minus auf dem digitalen Konto. Wer 
verblendet genug ist, eines der Gefährte per App zu chartern, wird genau getrackt. Die Daten sind 
für ÜBER bares Geld wert. Davon sehen allerdings die Menschen, die die Fahrräder und Scooter als 
Selbstständige aufladen und warten müssen, fast nichts. 

Uns reicht es jetzt! Wir wollen nicht mehr tatenlos zusehen, wie kapitalistische Unternehmen immer 
weiter die Städte vermüllen und die Arbeitskraft oder die Daten von Menschen mit ständig neuen 
Mitteln ausbeuten. Deswegen haben wir Ende August 2019 in Berlin die Kampagne „UBER 
plätten” ıns Leben gerufen (mehr Infos auf uberplaetten.blackblogs.org). Gemeinsam können wir 
Ben Konzem da treiten, wo es ihm am meisten wehtut: am Profit. Jedes zerstörte Gefährt bringt für 
eine gewisse Zeit keinen Gewinn mehr, die Reparaturkosten steigen und zu guter L.eizt leidet auch 
das Image überall verfügbarer Bikes und Scooter. Wenn UBER Anstellungsverhältnisse durch den 
/wang zur Selbstständigkeit ins Unendliche prekarisiert und das als "Flexibilisierung” verkauft, 
antworten wir mit einem verteilten und flexiblen Widerstand - ganz ohne App. Jede*r kann die 
massenhaft herumstehenden Gefährte mit wenigen Handgriffen unbrauchbar machen. Durch 
massenhafte Nadelstiche — im wahrsten Sinne des Wortes — konnten allein in Berlin in den 
vergangenen Monaten mehrere hundert Bikes zeitweilig geschrottet werden. Jetzt heißt es: 
weitermachen - am besten auch in anderen von JUMP betroffenen Städten. wie z.B. München. Für 
eine selbstorganisierte Stadt ohne Großkonzerne und in Solidarität mit den ausgebeuteten ÜBER- 
-ahrer*innen und JUMP-Auflader* innen. 


*Einwand |: Aber was ist mit der Verkehrswende?* 

Auf den ersten Blick mag es verwirrend wirken. dass eine autonome Kampagne zum Zerstören von 
K ahırädern aufrufi. Gerade in Zeiten von Klimaprotesten helfen doch alle Angebote. die vinc 
ökologische „Mobilitätswende" vorantreiben und den Autoverkehr von der Straße wegholen. oder 
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Nicht wirklich, so zeigen bereits erste Studien aus Frankreich. dass Leihangebote von E-Getäihrien 
per App fast gar nicht auf Strecken genutzt werden. für die sonst das Auto genommen worden wäre 
- wie den berühmten letzten Kilometer vom Bahnhof zum Arbeitsplatz.[2] Stattdessen dienen 
Fahrräder und Scooter eher als bequeme Alternative zum selber Laufen für vergleichsweise kurze 
Wege. So wird nicht nur kein CO2 eingespart — stattdessen steigt auch der Materialeinsatz durch 
Herstellung. Aufstellung, Abholung. Ladung und Wartung und damit die aufgerechnete 
Umweltbelastung auf den genutzten Strecken. Gleichzeitig sind die entsprechenden Angebote 
oftmals auf die unmittelbaren Innenstadtbereiche beschränkt, in denen in der Regel ohnehin 
genügend umweltfreundlichere Alternativen zum Auto bereit stehen sollten. 


*“ Argument ]: It‘s still capitalism (and thats shit)* 

Spätestens jetzt sollte auch den Kritiker*innen unserer Kampagne dämmern, dass die derzeitigen 
politischen und wirtschaftlichen "Lösungen" zur „Verkehrswende“ sicherlich nicht die Rettung der 
Umwelt oder die Abmilderung des Klimawandels zum Ziel haben. Entsprechende Argumente sind 
nichts als green-washing-Gequatsche windiger Kapitalist*innen. Als hätte 
„„Bundesverkehrsminister” Andreas Scheuer die Zulassung von E-Scootern (mit der sog. 
„Elektrokleinstfahrzeuge- Verordnung“ - eKFV - vom 15.6.2019) entgegen aller Kritik aus purer 
Menschenliebe quasi im Alleingang durchgebracht. Und als würden Unternehmen, wie UBER. auch 
nur etwas für Umweltschutz übrig haben, wenn dieses Label keine satte Gewinne versprechen 
würde - schließlich basiert das Kerngeschäft des Unternehmens immer noch auf der Erhöhung des 
Verkehrsaufkommens durch die Vermittlung von Autofahrten. Vielmehr geht es darum, neue 
Bereiche im Feld der (Massen-)Mobilität der kapitalistischen Verwertung zugänglich zu machen. 
Durch die Möglichkeit zum massenhaften Aufstellen von E-Gefährten, die nur gegen Gebühr 
genutzt werden können, werden weitere Teile des ohnehin gefährdeten öffentlichen Raumes in 
Gestalt vormals nutzbaren Straßenlands quasi privatisiert. Wo ein kapitalistisches Unternehmen 
Geld verdienen will, müssen Senior*innen oder Menschen im Rollstuhl längere Wege in Kauf 
nehmen oder Radfahrer*innen absteigen, weil eine Reihe Scooter den Weg blockiert. Gleichzeitig 
sind die Angebote nicht gerade kostengünstig (ein Euro bei jedem Freischalten und dann 15 Cent 
pro Minute), was den Kreis der potentiellen Nutzer*innen massiv einschränkt. Wenn vermeintliche 
Mobilitäts-Alternativen nicht uneingeschränkt für alle bezahlbar sind und damit nicht massenhaft 
genutzt werden können, geht ihr allgemeiner Nutzen gegen Null. Nur die Unternehmen freuen sich. 
Und diese Freude geht über die monetären Zugewinne hinaus. Angebote, wie JUMP von UBER, 
sammeln über Tracking wichtige Daten. Gerade bei mehrmaliger Nutzung entstehen so detaillierte 
persönliche Bewegungsprofile, die auf anderem Wege für Unternehmen ohne direkten Zugriff auf 
Handy-Tracking-Funktionen nur schwer zu erhalten sind. Außerdem geht die Sammelwut der 
UBER-App weit über die vermeintlich vermittlungsrelevanten Daten hinaus, sodass u.a. auch auf 
die Kamera zugegriffen werden kann oder der Akku-Ladestand an das Unternehmen übermittelt 
wird.[3] In diesem Sinne bedrohen solche Angebote bei minimalen Nutzen den öffentlichen Raum 
der Innenstädte sowie die individuelle Datensicherheit der Nutzer*innen. Die größte Zielgruppe der 
entsprechenden Leihangebote von Elektro-Gefährten sind Touris. Im besten Fall ordentlich 
angetrunken heizen sie dann alleine oder in Gruppen über die innerstädtischen Fußwege und 
machen diese für andere, verletzbarere Gruppen unbenutzbar. Und das soll dann ein Beitrag zu einer 
ökologischeren Mobilität in den Städten sein. 


*£inwand II: Aber ist das Zerstören der Fahrräder nicht unökologisch?* 

Zuerst müssen wir uns in Erinnerung rufen. dass es nicht um mit eigener Kraft betriebene Räder 
geht, sondern um eine breite Auswahl von Flekıro-Gefährten. Deren Batterien verfügen nicht 
zuletzt aufgrund der massiven Verwendung seltener Rohstoffe, die zumeist unter neo- 
imperialistischen Bedingungen und härtester menschlicher Ausbeutung gefördert werden. um dann 
über den halben Globus verfrachtet zu werden, über eine desaströse Umweltbilanz - von den 
Zuständen in den zumeist chinesischen Fertigungsbetrieben ganz zu schweigen. Eine detaillierte 
Kritik haben die Gefährt*innen "Greta und Kenny” in ihrem lesenswerten Beitrag (u.a. im letzten 


"Autonomen Blättchen") geliefert.[4] Solche Umweltsünden ließen sich höchstens durch einen 
langen Betrieb ausgleichen. Doch die Realität sieht anders aus. Selbst die politisch sicherlich nicht 
unabhängigen „Wissenschaftlichen Dienste des Deutschen Bundestages“ sprechen von einer 

I ebensdauer der öffentlich aufgestellten Gefährte und ihrer Batterien zwischen 28 Tagen und zwölf 
Monaten.[5] wobei cher von weniger als von mehr auszugehen ist. Sie sollen eben nicht lange 
halten, sondern vor allem billig in der massenhaften Anschaffung sein. Danach landen sıe auf dem 
Sondermüll. Recycling findet bisher nur begrenzt statt, denn der Umgang mit dem anfallenden 
Schrott ist politisch noch nicht geregelt. Umweltpolitische Regulierungen würden das neue 
Marktsegment wohl zu sehr einschränken. Somit lässt sich frei nach Bertolt Brecht festhalten: Was 
ist die Zerstörung eines E-Fahrrads gegen die Herstellung eines E-Fahrrades? Gleichzeitig rufen wır 
nicht dazu auf, die Fahrräder und Scooter im nächsten Fluss oder See zu versenken. Es besteht 
zumindest noch die Gefahr, Tiere und Pflanzen zu schädigen, falls sie noch in Gewässern in 
Innenstadtnähe anzutreffen sein sollten. Demgegenüber produziert die gezielte Beschädigung der 
Reifen oder der Speichen nur sehr wenig nicht potentiell wiederverwertbaren Müll. Oder ironisch 


rugespitzt formuliert. schlägt diese Form der Sabotage locker die Ökobilanz von jedem brennenden 
SUWV. 


“Argument II: Why UBER? - Because platform capitalism and gig economy are even worse* 
/u klären bleibt noch die Frage, warum wir uns bei der Vielzahl der Anbieter*innen von E-Bikes 
und E-Scootern gerade UBER als Ziel einer Sabotage-Kampagne ausgesucht haben. Sind die 
Arbeits- und Herstellungsbedingungen bei den anderen nicht genauso beschissen? Werden nicht alle 
E-Gefährte von den gleichen Nutzer*innen-Gruppen verwendet? Ist LIDL nicht auch ein übler 
Ausbeutungsverein? Und sind die „Juicer* von LIME nicht ebenso arm dran wie die 

Auflader* innen bei JUMP?6] Das mag alles richtig sein. Und nur weil wir explizit zur Sabotage 
von ÜBER aufrufen, heißt das nicht, dass wir die anderen Anbieter*innen besser oder weniger 
bekämpfenswert finden. Jedes kaputte E-Gefährt von einem Großanbieter ist gerechtfertigt - 
überall. Allerdings glauben wir, dass der Schaden für das Unternehmen sowie der Nutzen für alle 
Betroffenen der Konzernpolitik bei UBER am größten ist. Von allen Anbietern am bundesdeutschen 
Markt verfügt ÜBER über das breiteste Unternehmensportfolio im Mobilitätssegment, da es neben 
dem E-Gefährte-Verleih beispielsweise noch die Beförderungsvermittlung per App betreibt. Damit 
bieten sich dem Unternehmen mehr Möglichkeiten, um unterschiedliche Daten(-sätze) miteinander 
zu vernetzen und so deren (potentiellen) Nutzen zu erhöhen. Im Bereich der urbanen Mobilität 
besteht somit vor allem bei UBER die Gefahr, dass sich das Unternehmen aufgrund der 
Angebotsvielzahl und des massiven Abgreifens persönlicher Informationen der Nutzer" innen zu 
einer bedrohlichen Datensammelmaschine entwickelt. UBER gibt es sogar als Ziel aus, zum 
"Amazon des Transportsektors“ werden zu wollen.[7] Zugleich hat UBER durch die Konzentration 
der Unternehmenspolitik auf den Bereich urbaner Mobilität sowie die breite Angebotspalette, am 
ehesten die Mittel und ein wahrscheinliches Interesse an der Herstellung einer dominanten 
Marktposition in dem Sektor. Sollte es uns gelingen, der kapitalistischen Hydra in diesem Segment 
den stärksten Kopf abzuschlagen, ist unklar. ob die Vielzahl der anderen Anbieter*innen die 
Möglichkeiten besitzen, selbst eine marktbeherrschende Position anstreben zu können oder zu 
wollen bzw. sich überhaupt in dem vergleichsweise kleinen Bereich zu halten. Inwieweit eine 
solche Kannibalisierung unterschiedlicher kleinerer Anbieter*innen sowie die damit verbundene 
Verödung eines Marktsegments funktionieren kann, zeigt gerade der Bereich des Elektrofahrrad- 
Verleihs, der bis zur Einführung der hippen E-Scooter kaum wirtschaftlich lukrativ auszubeuten 
war. Noch steckt das JUMP-Angebot in den Kinderschuhen. da es in der Bundesrepublik bislang 
nur in zwei Städten (Berlin und München) verfügbar ist. Ansonsten kooperiert das Unternehmen mit 
IIME. Die Chancen einer massenhaften Sabotage von UBER und seinen Partner*innen stehen gut, 
dieses Experiment frühzeitig zu beenden. 
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Außerdem steht der Name UBER wie kaum ein anderes Unternehmen für die Erneuerung der 
kapitalistischen Ausbeutung menschlicher Arbeitskraft unter den Vorzeichen der sogenannten "Gir- 
Ökonomie" des Plattform-Kapitalismus. Bekannt wurde UBER als App-basierte 
Vermittlungsplattform für Autofahrten. Was im ersten Moment wie ein weiterer Taxi-Service klingt. 
unterscheidet sich jedoch massiv von bekannten Geschäftsmodellen. So sind die UBER- 
Fahrer*innen weder besonders geschult oder geprüft (z.B. in Bezug auf städtische Wegekunde) 
noch persönlich überprüft (s. Vielzahl sexueller Übergriffe bei US-amerikanischen Fahrer*innen; 
[8]. Außerdem sind sie nicht bei UBER angestellt, sondern empfangen als Selbstständige über das 
Unternehmen bzw. dessen digitale Plattform der App lediglich die Aufträge. Die Fahrer* innen sind 
dementsprechend darauf angewiesen, die ihnen zugewiesenen Aufträge oder polemisch „Gigs" 
beständig anzunehmen. Dies entspricht einer maximalen Prekarisierung der Arbeitsverhältnisse. 
Einerseits ist das Auftragsaufkommen gerade über einen längeren Zeitraum kaum planbar und 
neben der Hangelei von Job zu Job existieren keinerlei soziale Absicherungen. sodass 2.B. 
Krankheit eine existentielle Bedrohungen darstellen kann und an Urlaub eigentlich kaum zu denken 
ist. Und wenn das Auto kaputt ist, zahlt UBER auch nichts. Andererseits sind die Fahrer” innen 
hauptsächlich von einem einzigen Unternehmen abhängig. das im Gegenzug keine Verpflichtungen 
hat. Versicherung im Krankheitsfall kann UBER egal sein und auch gewerkschaftliche 
Organisierung geht bei formal Selbstständigen ins Leere. Und wenn mal etwas schief geht, kann das 
Unternehmen alle Verantwortung an die Fahrer*innen abwälzen. Trotz allem sahnt ÜBER kräftie 
ab.[9] Obwohl offiziell "nur" 25% des Fahrpreises als "Vermittlungsgebühr" abgeführt werden 
müssen, liegt der wahre Wen aufgrund der Abgabe der komplette Buchungsgebühr sowie des 
Bonus-Systems laut einer Studie von "ridester.com” mit bis zu 42,75% deutlich höher.| 10] 

So ersetzen maximal-prekarisierte Scheinselbstständigkeiten Normalarbeitsverhältnisse. Dies ist 
nicht zuletzt ein Angriff auf die im Zuge jahrhundertelanger Arbeiter*innen-Bewegungen | 
erkämpften Erleichterungen des kapitalistischen Ausbeutungsverhältnisses. Selbst wenn diese nur 
als vergleichsweise magere Errungenschaften auf dem Weg gesellschaftlicher Befreiung erscheinen, 
sollten ihre historischen Wirkungen nicht unterschätzt oder den Kapitalist“innen leichtfertig zum 
Fraß vorgeworfen werden. Insgesamt steht UBER für einen besorgniserregenden Trend in Bezug 
auf die Gestalt von Arbeitsverhältnissen, der immer mehr Branchen und Lebensbereiche umfassı. 
Beispiele hierfür sind u.a. Essenslieferdienste, wie „Lieferando” (oder außerhalb der BRD 
„UberFats“), deren Fahrer*innen von den Unternehmen kaum mehr als die mit dem logo 
versehenen Klamotten bekommen, oder „Wohnungsvermittlungsplattformen”, wie "airbnb”, die in 
Form von massenhaften Ferienwohnungsangeboten kommerzieller Unternehmen den Mietdruck ın 
Großstädten maßgeblich erhöhen oder als Möglichkeit der privaten Vermietung den kapitalistischen 
Verwertungszwang in die Sphäre der Reproduktion verlängern. Auch UBER selbst seizt diese Form 
der Ausbeutung über die Beförderungsvermittlung hinaus ein. So werden Aufladung und Wartung 
der Scooter und Fahrräder von selbstständigen Auflader*innen übernommen. Sie holen mit ihren 
privaten Wägen die leeren oder kaputten Gefährte ab. richten sie wieder her und laden sie auf (im 
schlimmsten Fall auf ihre private Stromrechnung, wie beim UBER-Pariner LIME) und das 
Unternehmen stellt höchstens das (Spezial-}Werkzeug. Vulgär-marxistisch interpretiert, bedeutet 


diese Entwicklung nichts anderes, als dass die Lohnarbeitenden zur Erwirtschaftung des 
Mehrwertes von den sie ausbeutenden Kapitalist*innen nicht mal mehr die Produktionsmitte! 


gestellt bekommen, sondern diese selbstständig un i 
„Wertschöpfungsprozess“ einzubringen haben. Ob solche Jobplattformen jedoch in der Lage sind, 


zur bestimmenden Form der Arbeitsverhältnisse in einer digitalisierten Ökonomie zu werden, darf 
momentan noch bezweifelt werden. Allerdings trägt die Gig-Economy des Plattform-Kapitalismus 
entscheidend zu einer umfassenden Prekarisierung der Arbeitsverhältnisse und der 
Existenzbedingungen derer bei, die auf dem „regulären“ Arbeitsmarkt ohnehin systematisch 
ausgegrenzt werden. Statt schlecht bezahltem Minijob heißt es ın Zukunft wohl vermehrt 
Scheinselbstständigkeit in Abhängigkeit von Angebotsplatiformen. Ein „Engagment“ in der Gig- 
Economy erfolgt trotz der vollmundigen Versprechungen der Unternehmen oftmals nicht freiwillig. 
sondern bei einem Großteil massivem wirtschaftlichen oder sozialen Druck geschuldet. Auch die 


d auf’ eigene Kosten in den kapitalistischen 


angepriesenen "flexiblen” Arbeitsverhältnisse sind aus Sicht der von ihnen Betroffenen wohl eher 
blanker Hohn. da nur ein geringer Anteil die versprochene „Unabhängigkeit“ tatsächlich erlebt.[11] 
Und obwohl den Unternehmen bereits jetzt massenhaft billig auszubeutende Arbeitskräfte zur 
Verfügung stehen. wirken die Angebote des Plattform-Kapitalismus als eigener Nachschublieferant. 
Dies zeigt sich am Einfluss von UBER auf das reguläre Taxigewerbe. Aufgrund der bestehenden 
gesetzlichen Bestimmungen, wie Preisbindungen. die UBER aufgrund der Geschäftsstruktur 
umgeht. können viele der zumeist kleinen Taxi-Unternehmen nicht mit den Preisen von UBER 
konkurrieren. Das Preisdumping sowie die „Geiz-ist-geil“-Mentalität der Kund*innen führt über 
kurz oder lang zum Verlust von Arbeitsplätzen im Taxigewerbe und damit zu neuen potentiellen 
UBER-Fahrer*innen. 


*Schlussfolgerung: Gig Economy? — Fuck Utber)!* 

Der Widerstand gegen UBER geht über die Sabotage des einzelnen Unternehmens hinaus. Er ist 
zugleich eine Kampfansage an jegliche Form des neuen Plattform-Kapitalismus. Wir schädigen 
UBER, doch Angst sollten alle haben, die daran arbeiten, uns und unsere Kolleg*innen und 
Gefährt*innen mit neuen Lohnarbeitsverhältnissen noch weiter für ihren Profit auszupressen. Es 
gab bereits einige erfolgreiche Interventionen in diesen neuen Ausbeutungsbereich. Beispiele 
hierfür sind der Kampf der syndikalistischen Basisgewerkschaft „Deliverunion“ der 
Essenslieferant*innen für bessere Arbeitsbedingungen [12] oder der internationale Kampf gegen 
"airbnb” und Konsorten, der zunehmend in Form von gezielten Sabotage-Akten geführt wird [13]. 
Auch der Widerstand der Beschäftigten im Taxi-Gewerbe und ihrer Gewerkschaften weltweit gehört 
gewissermaßen dazu, da er gegen die Zerstörung des Sektors durch UBER und die den damit 
verbundenen Verlust selbst minimaler Arbeitnehmer*innen-Rechte gerichtet ist.[14] All diesen 
Kämpfen gilt unsere Solidarität! 

Wir haben jedoch den Weg der massenhaften Sabotage gewählt. Jedes zerstörte Bike und jeder 
zerstörte Roller kosten UBER Geld für die Instandsetzung und können zeitweilig nicht zur 
Profitmaximierung genutzt werden. Außerdem führt die Wahrnehmung kaputter Gefährte zu einem 
derben Imageschaden durch empörte Kund*innen, die wieder selber laufen oder 
Konkurrenzangebote wahrnehmen müssen. So haben sich in Berlin mit dem Start der Kampagne die 
Beschwerden über JUMP auf twitter gehäuft, sodass UBER auch potentiell interessierte Menschen 
abhanden kommen. Doch kann einem weltweit operierenden Unternehmen überhaupt durch das 
Z.erstechen von ein paar Reifen geschadet werden? Wie sehr sich UBER vor den Folgen einer 
erfolgreichen Massensabotage sorgt, zeigte sich bereits kurz nach dem öffentlichen Starı unserer 
Kampagne. Es waren erst wenige Dutzend Bikes zerstört und schon malte die bürgerliche Presse ein 
Bild der Verwüstung an die Wand. Es war die Rede von „Linksextremen“, die „zur Beschädigung 
von Leihfarrädern“ aufriefen (Berliner Morgenpost) und E-Roller „zerstörerisch attackieren“ 
würden (Berliner Kurier).[15] Auch der UBER-Pressesprecher Oliver Klug sah sich zu einer 
Stellungnahme genötigt. Die Angst ist offenbar groß, dass eine solche Kampagne eine nicht mehr 
ordnungspolitisch kontrollierbare Dynamik entwickelt, wie bspw. bei den Autobrandstiftungen 
gegen Gentrifizierung und ihre Profiteur*innen Mitte der 00er Jahre in Berlin. Außerdem ist die 
Zeit momentan günstig für einen konzentrierten Angriff auf UBER. Zum Einen hat das 
Unternehmen gerade massive Probleme, sein Beförderungsvermittlungs-Angebot UBER X in der 
Bundesrepublik rechtssicher zu gestalten. So drohen u.a. nach einer einstweiligen Verfügung des 
Kölner Landgerichts im Herbst Verbote und damit massive Umsatzeinbußen im Kerngeschäft.[ 16] 
Zum Anderen stehen gerüchteweise nicht die notwendigen Kapazitäten zur Einlagerung der ganzen 
Gefährte über den Winter zur Vefügung. Es ist davon auszugehen, dass bei gleichzeitigem 
Rückgang der Nutzung die Wartungsintervalle vergrößert werden. Die zerstörten Bikes und Scooter 
werden somit über einen langen Zeitraum eindrucksvolle Mahnmale unseres Zorns in den Straßen 
abgeben. wodurch der Gesamtschaden am Ende der kalten Jahreszeit nur unter großen finanziellen 
Aufwendungen zu beheben sein wird. 


"UBER plätten - Aber wie?* 

Das namensgebende Plätten. also das Zerstechen der Reifen der Fahrräder, ist sicherlich eine 
einfache und schnelle Möglichkeit, die Dinger aus dem Verkehr zu ziehen. Versucht dabei 
unbedingt Spuren zu vermeiden, indem ihr bspw. Handschuhe tragt und eher unauffällige 
Werkzeuge benutzt. Auch Kameras, Bullen- oder Ordnungsamt-Streifen sowie Aktivbürger* innen 
solltet ihr beim nächtlichen Entfernen der luftigen Reifenfüllung im Blick haben. Da so ein Reifen 
jedoch schnell geflickt ist, sind auch Formen der nachhaltigeren Zerstörung dankbar, z.B. in Form 
des Durchtrennens einiger Speichen (ein guter Bolzenschneider wirkt Wunder). Allerdings wäre es 
nett. dennoch die Reifen zu zerstechen, damit nicht irgendjemensch auf die Idee kommt. das Bike 
noch zu fahren und einen Unfall baut. Außerdem bieten die einfarbig roten Gestelle viel Platz, um 
Botschaften gegen UBER oder die Nutzer*innen anzubringen und so die Gefährte zu Autonomen 
(Anti-)Werbeträgern umzufunktionieren. Etwas schwieriger gestaltet sich die Sabotage der JUMP- 
Scooter. da diese über Hartgummireifen verfügen. Um sie aus dem Verkehr zu ziehen, bietet es sich 
an, die QR-Codes vorne am Lenker und hinten an der Radverkleidung unleserlich zu machen. z.B. 
durch penetrante Sprühfarbe. und gleichzeitig das kleine Display am Lenker zu zerstören (cin 
großer Stein reicht). So können sie nicht mehr benutzt werden. 

Das sind nur einige Anregungen für mögliche Sabotagen. Der Kreativität sind keine Grenzen 
gesetzt.[17] Auch als Street-Art lassen sich die Fahrräder und Roller nutzen. indem sie in Bäume 
gehängt, auf Bus-Häuschen gestellt oder zu riesigen Skulpturen verkeilt werden. Doch bei allem 
Aktionismus bitte immer schön an die Umwelt denken, nicht wahr! In diesem Zusammenhang sind 
wir besonders am Erfahrungsaustausch zur "proletarischen Aneignung" der Gefährte (oder ihrer 
Komponenten} interessiert. Denn statt der kompletten Zerstörung wäre es uns auch lieber, eher die 
Sicherheitssperren zu cracken und die Fahrräder und Roller zur kostenlosen Verfügung für alle in 
die Stadt zu stellen oder die teuren Batterien in eigene Fahrradprojekte zum kollektiven Gebrauch 
einzubauen, Leider scheint es, als ob entsprechende Ansätze und Methoden aus den USA, die dort 
in zahlreichen Internet-Videos kursieren, nicht ganz umstandslos auf Europa übertragen werden 
können, da UBER die digitalen wie vor allem die realen Sicherungssysteme angepasst zu haben 
scheint. Wer Bock hat, aktiv zu werden, aber gerade nicht weiß, wo das nächste Zielobjekt steht; auf 
folgender Karte sind immer aktuell die Standorte der Bikes verzeichnet (nur mit Tor benutzen!): 
www.multicycles.org 


*Be your own UBERfallkommando!* 

Es bleibt dabei; wir lassen uns nicht verarschen. Angebote wie JUMP von UBER sind kein Beitrag 
zu einer ökologischen Mobilitätswende. Stattdessen erleichtern sie nur das Leben von einigen 
wenigen privilegierten Nutzer*innen, denen sie FuBwege abnehmen. Solche Angebote dienen 
lediglich dazu, weitere Felder des täglichen Lebens der kapitalistischen Verwertung zu unterwerfen, 
sodass Großunternehmen ihre Profite und Datenbanken vergrößern können. Das geschieht auf dem 
Rücken aller, die solche Angebote nicht nutzen wollen. Doch UBER steht nicht nur für eine 
zunehmende Kapitalisierung des öffentlichen Raums. Das Unternehmen ist sowohl im Kernbereich 
der Beförderungsvermittlung per App sowie bei der Wartung seiner Gefährte Vorreiter einer sich 
verschärfenden kapitalistischen Ausbeutungslogik in Form der Gig-Ökonomie des Plattform- 
Kapitalismus. Die an das Unternehmen gebundenen Arbeiter*innen bleiben trotz der formalen 
Selbstständigkeit von den Aufträgen der Vermittlungsplattformen abhängig, wobei sich UBER von 
jeglicher Verantwortung ihnen gegenüber befreit hat. Diesen Entwicklungen gilt es gemeinsam 
einen Riegel vorzuschieben. UBER plätten! - In Berlin und überall. 


"VEIRW EISE® (Die Anmerkungen dienen der allgemeinen Dokumentation und spiegeln 
größtenteils nicht unsere Präferenzen der informationsgewinnung wider. Doch manchmal lassen 
sich auch Mitteilungen des politischen Gegners in unserem Sinne nutzen.) 


|} Um der allgemeinen Verwirrung entgegen zu wirken, bezeichnen wir die kleinen Gefährte ohne 
Sitz und ohne Führerschein-Zwang als Scooter. Die anderen sind E-Roller. 

|2] Link zum Abstract der Studie: hups://6-t.co/trottinettes-freefloating 

|3} Zur UBER-App als Datenstaubsauger: hutps://www.fr.de/wirtschaft/wozu-braucht-uber-ganzen- 
daten-11207344.html 

14] hitps://de.indymedıa.org/node/365 72 

[5] hups!’/www.bundestag.de/resource/blob/656430/300cac802d6ddc2a29c63W54a99 1cewE- 
Scooter-data.pdf 

[6] Bericht der "laz” zu den Arbeitsbedingungen der Auflader* innen unterschiedlicher Unternehmen 
in Berlin: hupsvftaz.de/E-Scooter-in-Berlin’!560591?2/ 

7] hrips:/www.tagesspiegel.de/wirtschaft/das-ziel-sind-90-milliarden-dollar-uber-will-an-die- 
huerse-und-steht-global-in-der-kritik/243 19408 .hım! 

j8} https: ‚money.enn.com/2018/04/30Aechnology/uber-driver-sexual-assauit/index.htim! 

|9] Einige Einblicke in das undurchdringliche Prämiensystem, mit dem UBER die gewinne der 
Fahrer*innen systematisch beschneidet: hrtps:/www.taxi-times.com/ein-uber-partner-packt-aus/ 
110} hups:’/www.ridester.com/uber-fees/ 

{11} Einen Einblick in die Einschätzung von „Gig-Jobber” zu ihren Beschäftigungsverhältnissen 
Itetert der Report des (wirischaftsnahen und ultra-neoliberalen) „McKinsey Global Institute” zu 
‚Independent Work: Choice, Necessity and the Gig Economy“: 

https: ww w.mekinsey.com/—/media’McKinsey/Featured%20lnsights/Employment%20and 
%20Growih/Independent%20work%20Choice%20necessity®s20and%20thes20gig 
%620economy/Independent-Work-Choice-necessity-and-the-gig-economy-Full-report.ashx 

12] hitps’’/deliverunion.fau.org/ 

113] Action-Video gegen "airbnb" im Rahmen der „Tu mal War"-Aktionstage in Berlin im 
September 2019: https: www.youtube.com/watch?v=CJv2PTcDGrw 

[14] Bericht des öffentlich-rechtlichen „Rundfunks Berlin Brandenburg“ zum Taxistreik gegen 
UBFR und Co. im April 2019: hups:’/www.rbb24.de/wirtschaft/beitrag/2019/04/taxiverkehr-soll- 
mittags-zumm-erliegen-kommen.him! 

115] Links und Texte gesammelt zu finden auf unserem Blog: 


https: /uberplaetten.blackblogs.org/reaktionen/ 
| 16 hitps://www.heise.de/newsticker/meldung/Taxi-vs-UÜber-Koelner-Landgericht-verbietet-Uber- 
X-4566783 him! 

I17] Auch "Greta und Kenny” haben hierzu einige Ideen: 


sc dgen- zuruck- 


Die TuMalWat-Aktionstage — der Versuch einer Auswertung 
von: TuMalWat-Orgakreis am: 02.12.2019 


Einige Zeit ist nun seit den TuMalWat-Tagen verstrichen, seither ist viel diskutiert, kritisiert und analysiert worden. Nun 
wollen wir uns als Orga-Kreis an einer Auswertung versuchen. Vorab ist dazu vor allem zu sagen, dass die Auswertung 
nicht explizit auf einzelne Aktionen eingehen wird. Die Auswertungen einzelner Aktionen obliegt den verschiedenen 
Gruppen, da die Struktur darauf ausgerichtet war, einen Rahmen zu stellen damit die Aktionen koordiniert, aber autonom 
organisiert und durchgeführt werden konnten. Daher soll es hier eher um eine allgemeine Bewertung der Aktionstage 
gehen, mit Blick auf die Zeit im Vorfeld, währenddessen und im Nachhinein.Gleichzeitig spiegelt die Auswertung nicht alle 
Elemente der Aktionstage wieder, sondern bezieht sich auf die in den Plena wiederkehrenden Themen. Es folgt außerdem 


zeitnah eine Chronik der Aktionstage. 


Die Idee dahinter 
Unsere Ziele mit den Aktionstagen waren divers. Während wir im Nachhinein bemängelt haben, uns nicht mehr über Ziele, 


Inhalte und gemeinsame Praxis auszutauschen, so sahen wir es zu der Zeit bereits als Stärke, allein für die Aktionstage 
zusammen zu kommen. Zum einen wollten wir mit den Aktionstagen die Vernetzung zwischen verschiedenen bedrohten 
Projekten und Häusern weiter voran treiben und stärken. Ziel der Aktionstage war außerdem, Sichtbarkeit für die bedrohten 
Projekte zu schaffen, auch in dem eine Vernetzung zu lange bestehenden, oder nicht nicht-gefährdeten Projekten geschaffen 
wurde. Zum anderen wollten wir weder Praxis noch Themensetzung vorgeben, sondern stattdessen die Vieifalt von 
Verdrängung und dem Widerstand dagegen darstellen, gleichzeitig aber eine Praxis abseits von Großdemos und 
Volksentscheiden aufzeigen. Teil dessen ist für uns auch die Aneignung von Räumen (Besetzungen, öffentlichen Kaun 
nehmen) sowie die Verteidigung bestehender Strukturen (Häuser, Kneipen, Jugendclubs, Wagenplätze, ...), deren Rolle als 


Teil von Widerstand nicht zu unterschätzen ist. 


Aller Anfang ist schwer... 
im Vorfeld ist die Organisation erst sehr schleppend angelaufen. Eigentlich wurde sich sehr viel Zeit für die Planung 


eingeräumt, durch immer wieder wechselnde Konstellationen und Unverbindlichkeiten lief es jedoch sehr langsam an. 
Leider mussten wir feststellen, dass es schwierig ist, Gruppen verbindlich einzubinden. In dieser Konstellation war es 7.1. 
die erste Zusammenarbeit. Schon im Mai 2019 wurde der Aufruf veröffentlicht. Trotz dessen war die Bezugnahme bis kurze 
Zeit vorher eher mäßig Positiv zu bewerten sind unserer Meinung nach die Vollversammlungen. Die erste fand im Juli statt 
und hat erstmals den Eindruck vermittelt, dass die Tage von linksradikalen und mietenpolitischen Gruppen zur Kenntnis 
genommen wurden. Dass daraus die Folge-VV’‘s entstanden sind, ist ebenfalls positiv zu sehen. Bei der zweiten VV fanden 
wir erstaunlich, wie viele Gruppen sich zwischenzeitlich Gedanken gemacht hatten, wie sie sich beteiligen wollen und wa 


für Strukturen sie stellen möchten. 


Auswertung von Mobilisierung & Teilnahme 
Insgesamt haben wir die Beteiligung an den Aktionstagen als wenig empfunden. Während die Mobilisierung außerhalb 


Berlins gut klappte, hatten wir den Eindruck, dass vergleichsweise wenig Berliner*innen beteiligt waren. Die Motivation 
der Anwesenden war dagegen sehr hoch. Vielleicht fehlte es vorab zahlenmäßig an Mobilisierung, vielleicht fehlte es abeı 


eher daran, Leute zum aktiv werden zu motivieren. 


>> Sichbarkeit & Breite der Mobilisierung u 
So gab es in Berlin keine Info- und Mobi-Veranstaltungen. Zukünftig lohnt es sich bestimmt, sich dafür mehr Zeit zu 


nehmen. Denn aus allen Städten, in denen Info- und Mobiveranstaltungen stattgefunden haben, sind Leute angereist (sowohl 
bundesweit als auch international). Das Motto „Tu Mal Wat“ war auf jeden Fall ein Begriff, der auch über die Berliner 
Grenzen bekannt war. Die Plakat-Dichte war gut, jedoch ist es nicht gelungen damit den Inhaltlichen Kern der Tage zu 


den Sozialen Netzwerken gab es nicht, bzw. auf Twitter erst sehr spät. Das 


vermitteln. Die Internetpräsenz vor allem in | | 
xten fand erst seh; 


haben einige bemängelt, andere empfanden die Rolle von Twitter als zu zentral. Die Übersetzung von Te 
Spät Statt. 


>> Mobilisierung über Aktionsformen & Inhalte u 
Die Aufrufe und Mobivideos bedienten eine klassisch autonome (Bild)Sprache, was sicherlich Auswirkungen au! den 


Mobilisierungs-Charakter außerhalb der Szene hatte. Wir nehmen an, dass die Vermittlung von Militanz und illegalen 
Aktionen auf einige Aktive abschreckend wirkte. Da die aufrufenden Projekte eindeutige Szene-Projekte sind, kann es au h 
sein, dass dies zu Vorbehalten geführt hat. Auch wurde im NAchhinein kritisiert, dass uns der Bezug zu bestimmten 
Personengruppen die durch Diskriminierung durchscnittlich sträker von Wohnungsnot und Obdachlosgkeit beiroffo 


inhaltlich wie symbolisch fehlte. 
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Um beidem entgegen zu wirken, hätten wir uns mehr Zeit nehmen können, unserer Inhalte zu vermitteln, bspw. gab es 
Kritik an der inhaltsleere der VVs, die reine Orga & Austausch VVs waren. Auch meinen wir, dass die z.T. geringe 
Teilnahme daran lag, dass wir es nicht geschafft haben, die Bedeutung der TuMalWat-Tage für den Kampf der einzelnen 
Projekte aufzuzeigen. Die Frage inwieweit wir es schaffen können militante Praxis und radikale Inhalte an ein breiteres 
Publikum zu vermitteln ist nicht neu, begleitete uns auch in der Nachbereitung. 
Trotzdem haben uns die vielen Aktionen im Vorfeld schon sehr gefreut. Besonders schön waren die vielen solidarischen 
Botschaften aus anderen bundesdeutschen Städten, die Bezugnahme zu anderen Themen wie Ende Gelände, aber auch die 
hohe Bereitschaft in Berlin, sich in die Aktionstage einzubringen. 


Auswertung Aktionstage: informelles Angebot, Programm, Infrastruktur 
Wir haben das Bedürfnis nach Anknüpfungspunkten und Organisierungsmöglichkeiten für unorganisierte Personen 
unterschätzt. Es gab von Menschen daher den Einwand, dass es schwer war, überhaupt Anschluss zu finden. Hier sehen wir 
die Schaffung von sozialen Räumen als eine Möglichkeit um die Brücke zwischen Organisierten und Unorganisierten zu 
schlagen. Leider haben wir das nicht während der Aktionstage herstellen können. Der Infopunkt im Bethanien war dafur 
vorgesehen, wurde aber aufgrund der großen Dezentralität nicht dafür genutzt. Was bei Camps gut klappt ist gestaltet sich in 
Großstädten schwierig. 
> Rolle des Aktionstickers/ Twitter: 
Mit dem Aktionsticker wollten wir Menschen die Möglichkeit geben, sich über Aktionen zu informieren, an denen sie selbst 
nicht teilnehmen können. Gleichzeitig sollte der Ticker eine zentrale Sammelstelle von Informationen sein, um Sichtbarkeit 
für alle Aktionen zu schaffen. Dies hat leider sehr schlecht funktioniert — der Ticker wurde weder benutzt um eigenen 
Aktionen anzuwerben, noch, um Informationen über Aktionen einzuholen. Gleichzeitig gab es unseres Wissens nach aber 
auch keine Aktionen, an denen Menschen hätte teilnehmen können und die nicht im Programm angeworben wurden. 
Trotzalledem konnte auf Ticker/ Twitter auch von den angekündigten Aktionen kaum berichtet werden aufgrund fehlender 
Infos. Die Unterschiedliche Unterstützungsstärke von Außen bei den beiden Besetzungen an dem Wochenende sind zum 
Teil sicherlich auch auf die unterschiedliche Informationsdichte bei Twitter zurück zu führen. 
Die Verwendung von Twitter wurde im Nachhinein auch kritisiert. Einige haben den Eindruck, dass Twitter/Ticker eine 
passive „Teilnahme“ befördern, da Menschen dass Gefühl erhalten bei einer Aktion dabei zu sein wenn sie die auf Twitter 
verfolgen. Dadurch dass Menschen gleichzeitig in der Aktion oft kein Handy bei sich tragen, ist die Informationslage für 
Menschen zu Hause vor dem Laptop oft wesentlich besser als für jene auf der Straße. Hier würden wir uns wünschen, dass 
sich Gedanken gemacht wird darüber, welche Infrastruktur bei zukünftigen Aktionstagen (Nazi-Blockaden, TagX, ...) 
notwendig sind bzw. wie wir „auf der Straße“ kommunizieren können. 

> Zum Programm/ Aktionen: 
wir bewerten das Programm insgesamt als gut — vielfältige Aktionsformen, verschiedene Themen, Projekte, Häuser. 
Allerdings gab es sehr viele Programmpunkte, teilweise bis zu vier Programmpunkte gleichzeitig, was die niedrige 
Beteiligung an einzelnen Programmpunkten verstärkte. Während wir die Vielfältigkeit im Vorfeld als positiv bewerteten, 
sind wir uns nun nicht sicher ob dies eine Stärke ist. Positiv ist dabei die Mitwirkung von so vielen verschiedenen 
(Haus-)Projekten und Gruppen. Das Programm füllte sich noch bis kurz vor den Tagen und die kreative Energie hat uns 
begeistert. Jedoch führte die kurzfristige Rückmeldung dazu, dass wir wenig bis keine Zeit hatten um das Programm 
anzuwerben. Die Fülle an Programmpunkten lässt uns jedoch auch fragen, ob diese ein Konsumverhalten gegenüber 
politischem Aktivismus befördert und Eigeninitative verhindert. Ein Anhaltspunkt dafür ist, dass die Möglichkeit sich 
eigene Aktions-Kits im Bethanien zusammen zu stellen gar nicht genutzt wurde (Banner & Schilder malen, Absperrband, 
Materialen zum Lärm machen etc). Ein weiterer Gegner war an diesem Wochenende sicherlich auch das Wetter, was die 
Yeiinahme an einigen Aktionen im Freien unattraktiv machte! ( 
Wir haben uns auch sehr über die vielfältigen Aktionen mit Bekenner*innenschreiben gefreut. Einige Beispiele: in 
Weißensee brannte das Amtsgericht, in Kreuzberg36 wurde die Firma Wunderflats markiert, in Bezirken wie Friedenau und 
Prenzlauer Berg wurde Immobilienbüro beschädigt, in Friedrichshain wurden Bankautomaten in Padovicz-Häusern 
überklebt, in Lichtenberg brannten Jeeps, in mehreren Reichensiedlungen fanden Aktionen statt. So wurden verschieden: 
Aktionsformen genutzt um unterschiedliche Akteur*innen der Verdrängung anzugreifen. Auch wenn die Dezentralität 
verhinderte, dass eine gemeinsame Dynamik entstehen konnte, so sehen wir die Fülle trotzdem als positiv an, 
Als Orga-Kreis plädierten wir im Vorfeld für eine Hierarchiefreiheit von Aktionen, die sicherlich alle ihre verschiedenen 
Stärken und Schwächen haben (Sichtbarkeit, Nachahmbarkeit, Nachvollziehbarkeit, Schlagkraft,...). Eine Diskussion über 
den Sinn und Zweck verschiedener Aktionen könnte hier sicherlich geführt werden. 
Im Nachgang der Aktionstage haben weiterhin Aktionen stattgefunden, die sich auf TuMalWat bezogen haben. Sowohl 
bundesweit als auch international wurde besetzt, Soli-Grüße geschickt, gehämmert, beworfen, gefackelt - das vor allem ın 
Solidarität mit der gefangenen Primbo. Wunderschön! 


>>Presseberichterstattung/ Öffentlichkeit: 

Der Orga-Kreis hatte sich im Vorfeld entschlossen, bis auf zwei Pressemitteilungen im Vorfeld keine gemeinsame 
Pressearbeit zu machen. Grund hierfür war, dass sich der Orga-Kreis nicht in die Position erheben wollte, für die Aktionen 
zu sprechen, da diese nicht aus dem Orga-Kreis hervorgingen. Stattdessen gab es im Vorfeld einen Presse-Workshop lalls 
Menschen diese selbstständig machen wollten. Aus der Berichterstattung lässt sich entnehmen, dass mehrere Gruppen dies 
auch taten(Pressemitteilungen, Interviews). Viele andere Gruppen, Aktionen und Projekte fanden dagegen keine eigene 
Erwähnung in der öffentlichen Berichterstattung. 

Die Presseberichterstattung in der Zeit betrachten wir mit gemischten Gefühlen. Es wurde viel über einzelne Aktionen 
berichtet - Bootsdemo, Rollkofferdemo, Besetzungen, Brandanschlag auf das Amtsgericht. Interessant war die Uneinigkeii 
in der Presse dazu, ob sie Inhalte vermitteln wollen oder Aktionen doch wieder nur als „Chaos“ entpolitieseren und 
delegitimieren. Während mehrere Medien den Bezug zu „TuMalWat“ herstellten, so wurde die Räumungsandrohunven 
gegen Projekte in den meisten Berichten nicht erwähnt (Außnhame taz, nd). Eine Übersicht aller Presseberichte/ Fotoreihen 
Videos und Bekenner*innenschreiben findet sich auf dem Blog:  https://tumalwat.noblogs.org/dokumentation 
Um den Geschehnissen der Aktionstage abseits von Mainstream-Medien Sichtbarkeit und Aufmerksamkeit zu schenken gib! 
es zudem (alsbald) eine Chronik der Aktionstage. Falls ihr die Chronik mit eigenen Beitragen ergänzen wollt, schreibt uns 
einfach. 

>> Bullen & Repression 

Die Bullen haben die Tage offensichtlich sehr ernst genommen. Sichtbar zum Beispiel durch Notizzettel mit eventuell-zu- 
besetzenden-Häusern bei der Potse-Demo oder dem Einsatz der Anti-Terror-Einheit BFE+ bei der Besetzung an der 
Frankfurter Allee. Auch war die Bullenpräsenz insgesamt sehr hoch: so gab es bei mehreren Aktionen hohe Bullenpräsenz 
oder sogar 1:1 Betreuung. Dies führte dazu, dass sie leider meistens die Kontrolle über die Situationen hatten. Natürlich 
nicht immer, sonst hätten die Besetzungen zum Beispiel gar nicht stattgefunden, allerdings haben sie sich die Hoheitsgew.alı 
dann relativ schnell drum herum beschafft. Besonders auch deshalb, weil es für die Bullen nichts einfacheres gibt als eine 
statische Lage zu beherrschen. 

Die Kriminalisierung durch die große Präsenz sehen wir als kritisch (und demobilisierend?). Zum einen ist es krass, dass 
Anti-Terroreinheiten gegen Besetzer*innen eingesetzt werden sollen, wobei diese Entwicklungen in den vergangenen 
Jahren ja kein Einzelfall sind sondern als Teil der gesamten Verschärfung von Repression zu betrachten. Für uns stellt sich 
daher die Frage, ob wir zukünftig Besetzungen und andere öffentliche Aktionen verändern müssen und uns lieber an dem 
bedienen, was wir besser können: nämlich freie, spontane und bewegliche Entscheidungen zu treffen. Hier ist Denzentralit.i 
sicherlich von Vorteil. Daher haben wir uns die Frage gestellt, ob das Format der Aktionstage überhaupt noch sinnvoll isi 
oder wir nicht Spielräume verlieren, wenn wir unsere Aktionen in einen bestimmten angekündigten Zeitraum setzen. 
Insgesamt wissen wir von 22 Festnahmen. Dem Aufruf der Identitätsverweigerung folgten die Besetzer*innen de: 
L.andsbergerAlle, von denen insgesamt 4 Personen ohne Identitätsfeststellung entalssen wurden, während 1 Person 12 Tage 
in Untersuchungshaft saß. Der Aufruf der Identitätsverweigerung kam von #besetzen, nicht vom TuMalWäat-Bündnis. Hie 
wurde der Aufruf im Nachhinein unterschiedlich bewertet. 

Falls es noch mehr Festnahmen oder auch Anzeigen gab, meldet euch bitte unter tumalwat@riseup.net. Wer sich nicht übe 
E-mail melden will, kann mittwochs ab 20Uhr in die Kadterschmiede gehen oder täglich ab 18Uhr in die Meuterei und dor! 
mit den Tresenleuten reden. Darüber hinaus haben wir gehört, dass die Bullen in der GeSa äußerst brutal waren. Wir hoffen 


den Verletzten geht es wieder gut und wünschen ihnen nur das Beste. 


Gesamtbewertung de 
Seit der "Wir Bleiben Alle"-Kampagne hat es in Berlin nicht mehr so große, angekündigte Aktionstage zum Thein. 


Verdrängung gegeben. Auch wenn innerhalb der Vorbereitung und der Umsetzung der Aktionstage einiges 
verbesserungswürdig ist, so bewerten wir die Aktionstage insgesamt als gut. Diese Feedback wurde uns auch in de: 


Vollversammlung zur Nachbereitung gespiegelt. Die Aktionstage haben gezeigt, dass die bedrohten Projekte und 


verschiedene Initiativen/ Gruppen sich aufeinander beziehen und zusammenarbeiten können, sodass deutlich wird, das 


Angriffe gegen eines, eine Kriegserklärung gegen alle ist. . | | 
Die Aktionstage waren wichtig für eine breitere Vernetzung und Zusammenarbeit für den Erhalt der vielen 


niumungsbedrohten Projekte. Die Vernetzung, die Zusammenarbeit für das Bereitstellen der Infrastruktur, die Mobilisierung 
und Oraganisierung von Massenaktionen - all dies wird im Kampf um die bedrohten Projekte wieder von nutzen sein, 
spätestens wenn es zu einem Räumungstermin kommen sollte. Es gibt einige Punkte an die wir in Zukunft eventuo}) 
anschließen wollen - so zum Beispiel dezentrale Konzepte bei Räumungen, Massenbesetzungen und Massenaktionen, ch« 
Identitätsverweigerung im städtischen Raum, eine Infrastruktur um Kleingruppenaktionen zu ermöglichen 
in der Umsetzung dieser dezentralen Aktionstage haperte es aber, wie wir oben geschrieben haben, an einigen Stellen. Hicı 
braucht es für die Zukunft einen Dialog dazu, warum genau einige Ideen und Konzepte nicht so gut funktinierten bzw nich 


»0 gut angenommen wurden. Anbei einige offene Fragen: 


Offene Fragen des Orga-Kreis: 

Insgesamt gab es viele Menschen die sich in Infrastruktur-Aufgaben eingebracht haben, und viele Menschen die sich 
Programmpunkte und Aktionen überlegt haben. Warum also war die Teilnahme in vielen Fällen geringer als erhofft? (Mobi, 
Inhalte, Aktionsform, Betroffenheit 

Wie können wir unorganisierte und unerfahrene Personen besser einbinden oder sie empowern selbst aktiv zu werden? 
Sollten wir mehr Angebote schaffen um an Aktionen teilzunehmen? Wenn ja, welche? 

\ir wollten mit dem Aufruf ein breites Spektrum an Gruppen/ Inis ansprechen, im Endeffekt blieb der Orga-Kreis relativ 
homogen. Wie können wir uns weiterhin vernetzen und Kämpfe zusammen bringen ohne unsere Positionen zu verlieren? 
Macht es Sinn in der Stadt soziale Orte wie die auf Camps zu schaffen? Wenn ja, wie schaffen wir das bzw. warum hat das 
während der Tage nicht geklappt? 

Twitter als Informationsmedium: Ist es sinnvoll das zu nutzen oder nicht? 

wir freuen uns über Diskussionsbeiträge, eigene Auswertungen und Kritik. 


Meuterei! Bleibt! 


Am 07.12. wurde eine Kundgebung und eine Demostration für die Meuterei von Leute für die 
Vieute organisiert. Nachdem bereits eine Demonstration auf Land 
(hutps://de.indymedia.org/node/28599) und Wasser 

(https: /leutefuerdiemeute.noblogs.org/zeit-zum-entern/) erfolgt ist begaben wir uns diesmal 
in die Luft. 


Bei der Kundgebung wurden Drachen steigen gelassen, es gab Luftakrobatik und Transpies 
und Ballons flogen durch die Lüfte. 


'[rotz des starken Windes und der Frage wieso Meutereidemos nicht auch mal bei 
angenehmen Wetter stattfinden können, fanden sich mehrere hundert Leute für die 
Demonstration ein. Die Demo zog zumeisten Teilen in zügigen Tempo durch den Kiez und 
zeigte, dass wir wütend sind und fordern, dass die Meuterei erhalten bleiben muss. Hierbei 
sind wir keine Bittsteller an die Politik oder Ähnlichem, sondern kämpfen zusammen mit 
vielen anderen Einzelpersonen, Gruppen, Initiativen und Projekten für den Erhalt. 


wir danken allen Personen und besonders den Leuten für die Meute für die Unterstützung und 
Omanisierung. 


Doch nach Erde, Wasser und Luft ist nicht Schluss. Der Druck muss erhöht werden mit vielen 
unterschiedliche Aktionen. Werdet aküv, plant Aktionen mit euren Gruppen und setzt diese in 
den Zusammhang aller bedrohter Projekte. One struggle, one fight soll keine hohle Phrase 
bleiben. Wenn wir erst wütend werden und reagieren wenn alle Projekte geräumt sind, setzen 
wir uns selbst in eine Position der Ohnmacht. Wir müssen ein Szenario aufbauen in dem 
deutlich wird, dass unsere Räume nicht ohne eine breite Gegenbewegung weggenommen 
werden können. 


wenn ihr noch Anschluss sucht für Aktionen o.ä. habt ihr die Möglichkeit jeden zweiten 
Mittwoch um 19.00Uhr zum Leute für die Meute Plenum zu kommen 


thups:/leutefuerdiemeute.noblogs.o1g/) oder zu dem nächsten Treffen der Unterstützer_innen 
der Projekte. Achtet auf Ankündigungen. 


Prwvzesstermin Potse: 08.01.20 Prozesstermin 


Meuterei: 23.01.20 Amtsgericht Tegelerweg 9.00h 
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Liebig34 bleibt! 
Silvester zum Lichtenberger Frauen*knast! 


Dieses Jahr wollen wir am 31.12. mit euch zum Frauen*knast in Lichtenberg laufen. Wir 
verbringen den Jahreswechsel wie immer vor dem Knast und demonstrieren unsere 
Freund*innenschaft mit den Eingeknasteten. Wir sind laut und unberechenbar - diese Nacht 
soll hell leuchten, nicht nur durch das rituelle Feuerwerk. Zum Auftakt laden wir euch auf den 
Dorfplatz ein, um mit Glühwein und Punsch auf den nun 1 jährigen Widerstand der Liebig 34 


gegen die Räumung anzustoßen. 


Für die Liebig34 wird es zum Ende des Jahres ernster. Am 16.12.2019 wird die 
Räumungsklage erneut verhandelt, nachdem der letzte Gerichtstermin zu einem totalen 
Desaster gemacht wurde und nicht verhandelt werden konnte. Als Strategie der 
Einschüchterung soll der Prozess nun am Strafgericht in der Wilsnackerstraße verhandelt 
werden, um höchste Sicherheitsvorkehrungen durchsetzen zu können. Das malt uns ein 
hämisches Grinsen auf das Gesicht, denn sie haben Angst und das zeigt, dass wir alles richtig 
gemacht haben. Egal wie der Prozess ausgeht, wir werden kein Urteil hinnehmen und weiter 
die sich selbsternannten Autoritäten vor Gericht nicht anerkennen. Wir sind viele und überall, 
nicht nur vor den Richter*innenpulten. 2 Wochen nach dem Prozess, also ab dem 30.12.2019, 
können sie uns theoretisch und frühestens aus unserem Zuhause räumen. Wir wissen nicht, ob 
sie sich daran halten, den Räumungstermin anzukündigen, oder ob sie versuchen uns einfach 
irgendwann morgens in diesem Winter aus dem Haus zu kriegen. Egal wie: wir sind 


vorbereitet. Bereitet auch ihr euch auf Tag X vor! 


Natürlich sind unsere Gedanken besonders in diesen Tagen bei den von Repression 
Getroffenen, die in Knästen sitzen und den Schließer*innen in die selbstgefälligen Fressen 
gucken müssen. Knast ist ein von Kapitalismus und Patriarchat durchzogenes System, das es 
zu bekämpfen gilt. Deswegen wollen wir dieses Silvester erneut unsere Kämpfe verbinden 
und vom Dorfplatz vor der Liebig34 zum Lichtenberger Frauen*knast laufen. 


Knast ist gegendert. Während Männer bessere Bürger werden sollen, ist das Ziel, 
eingeknastete Frauen* zu besseren Müttern und Ehefrauen zu rehabilitieren. In vielen 
Ländern sind dies vor allem Frauen* aus der Arbeiter*innenklasse, Frauen* of Color und 
schwarze Frauen*. Das zeigt die Absicht des Systems, eine Gesellschaft oder sogar ein Land 
zu haben, in der bestimmte Frauen* für die Bedienung anderer bestimmt sind. (1) 


Besonders schwer haben es Trans, Inter, und genderqueers im Knast. Vorgesehen sind nur 
Knäste für Frauen* oder Männer*. Trans und Inter Menschen werden ihrem im Ausweis 
beschriebenen Geschlecht zugeordnet und dementsprechend verwahrt, auch wenn das in 
keinster Weise mit ihrer gelebten Identität übereinstimmt. So kommt es, dass trans-Frauen oft 
in Männer*gefängnissen eingesperrt werden. Im Knast ist es außerdem noch schwieriger, 


Hormone und andere wichtige Behandlungen zu erhalten. 


Jeden Tag geschehen Femizide, werden FLINT*-Personen durch das patriarchale System 
ermordet, misshandelt, verletzt, in Deutschland genauso wie im Rest der Welt. Neben den 
physischen Übergriffen sind wir außerdem struktureller Unterdrückung ausgesetzt, sollen uns 
von cis-Typen und staatlichen Organen beschützen lassen, statt uns selbst zu verteidigen. 
Wehren wir uns gegen die tagtägliche Gewalt, erheben wir uns vom Status des Objekts, das 


begehrenswert zu sein hat, zu aufbegehrenden Subjekten. 
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Als Folge versuchen uns die Repressionsbehörden zu zähmen und die Gefahr, die von uns 
ausgeht, im Keim zu ersticken. Feministischer Widerstand weltweit zeigt deutlich, dass wir 
uns nicht zähmen lassen. Ob die jüngsten Riots in Chile, Widerstand gegen die rassistische 
Migrationspolitik der EU, „Ni una menos“ in Südamerika, Frauen*-Milizen der YPJ in 
Rojava oder feministische Kiezpatrouillien in Exarchia/Athen- es ist ein feministischer Kampf 
für die Befreiung aller Menschen zu kämpfen. 


Angesichts des allgegenwärtigen Rechtsrucks gilt noch einmal mehr: Feminismus geht nur 
antirassistisch. Während zweifelhafte "Frauenrechtlerinnen" von rechts versuchen, ihre 
rückwärtsgewandten Rollenbilder gesellschaftsfähig zu machen und weiße Frauen* als 
"Opfer" von Einwanderung darzustellen, werden Migrant*innen immer schärfer 
kriminalisiert. Das sogenannte "Migrationspaket", das die deutsche Bundesregierung diesen 
Sommer verabschiedet hat, erleichtert die Inhaftierung von Menschen, die abgeschoben 
werden sollen, deutlich. Auch wurde die Trennung von Abschiebehaft und Strafhaft 
aufgehoben. Diese Vermischung von Präventiv- und Strafhaft macht umso deutlicher: Unser 
Hass auf die Repressionsorgane endet nicht an den Knastmauern. Antiknastarbeit bedeutet 
auch: Alle Lager abschaffen! 


Lasst uns diesen 31.12. den Gefangenen und allen dort draußen zeigen, dass Sisterhood 
kein leeres Wort ist. Gegen das cis-heteronormative System und alle, die dieses System 
verteidigen! Liebig34 lebt und kämpft. 


Wir treffen uns um 22.30 Uhr zu Glühwein und Punsch am Dorfplatz vor der 
Liebigstraße 34. 


Genauere Infos zur Route folgen, informiert euch hier und auf liebig34.blogsport.de. 


von: Soligruppe Berlin der GG/BO 


In nahezu allen Knästen in der BRD ist die medizinische Verosrgung miserabel, so auch in der 
JVA Tegel. Hier wird kein Hehl daraus gemacht, mit Medikamenten zu jonglieren, als wären 
Gefangene in einem Supermarkt, in dem die Lieblingssüßigkeiten ausverkauft sind und man 
sich deswegen einfach andere mitnimmt. Wenn Gefangene diesen Zustand nicht einfach 
widerstandslos hinnehmen wollen, ist der Knast Tegel schnell darin, mit der Repressionkeule 
um sich zu schwingen. Der folgende Bericht zeigt wieder einmal auf, dass selbst das kleinste 
Aufmucken von Gefangenen, welches nicht nur berechtigt, sondern absolut notwendig ist, 
vom Knast massiv erschlagen werden soll. Dass die massive Unterdrückung von Gefangenen 
System hat, erleben dabei auch Angehörige... 


Während der Nachmittagsmedikation im "Behandlungsvollzug" der Teilanstalts II wollte ein 
Gefangener seine Tabletten von der sogenannten „Arztgeschäftsstelle“ abholen. Schon die 
Tatsache, dass die Medikamentenausgabe in Tegel ein "Geschäft" darstellt, dieser Ort also 
auch besser "Drogendealerei mit ärztlich anerkannten Stempel" genannt werden könnte, lässt 
erahnen, was sich hier an einer Tür mit Ausgabeklappe, hinter der Justizangestellte sitzen, 
abspielen muss. In diesem, wie auch vermutlich in vielen anderen Fällen, erhielt der 
Gefangene Tabletten, welche er sonst nicht an der Ausgabeklappe abholte. 
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Auf die Frage, warum er nicht seine gewohnten Medikamente erhalte, bekam er keine 
konkrete Antwort. Nach dem Motto: ist halt so, leb oder stirb damit. Weil der betroffene 
Gefangene allerdings nicht bereit war, die Kontrolle über seinen Körper gänzlich abzugeben, 
verlangte er nach seinen gewohnten Medikamenten, da er die Wirkung und Nebenwirkungen 
des neuen Medikaments nicht kannte. Doch weder erhielt er seine gewohnten Tabletten, noch 
wurde er über die neuen Medikamente aufgeklärt. Stattdessen wurde im laut und schroff 
klargemacht, dass er die neuen Medikamente zu akzeptieren habe. Daraufhin nahm der 
Gefangene die neuen Mediakemente, jedoch nicht gänzlich ohne Protest. Schimpfend, was für 
eine Sauerei das wäre, verließ er die Drogendealerei. Medikamente werden willkürlich 
ausgewählt und damit die Gesundheit der Gefangenen bewusst gefährdet. Dass Gefangene 
diesen Zustand zu akzeptieren und bloß nicht zu hinterfragen haben, zeigt sich schon allein in 
der Art und Weise, wie Justizknechte reagieren, wenn Fragen bezüglich neuer Medikamente 
gestellt werden. Es zeigt sich aber auch nochmal mehr mit dem Umstand, dass der betroffene 
Gefangene nach seinem minimalen Protest (Erinnerung: er nahm die neuen Medikamente 
an!), eine Disziplinarstrafe in Form von drei Wochen Fernseherentzug, drei Wochen 
Freizeitsperre und eine Strafanzeige wegen angeblicher Beleidigung erhielt. Menschen 
im Knast sollen demnach schlucken, was ihnen vorgesetzt wird. Wenn sie diesen Umstand 
nicht hinnehmen wollen und sich auf kleinste Weise erlauben, ihre Meinung dazu zu äußern, 
kommen die Justizknechte gleich mit Strafen und Strafanzeigen um die Ecke. In der JVA 
Tegel hat das laut Gefangenen „mittlerweile Methode“. Ebenfalls methodisch scheint auch 
die Abweisung von Besuch zu sein. Ein Gefangener hatte vergangene Woche an 
verschiedenen Tagen mehrere Besuche angemeldet. Alle wurden direkt am Tor vor der JVA 
abgewiesen - angeblich wären die Besucher*innen zu spät gewesen. Dabei handelt es sich 
nicht um einen Einzellfall. Mehrere Angehörige von Gefangenen der JVA Tegel wurden zum 
Beispiel am Montag, den 09.12.19, direkt am Knasttor mit ruppigem Ton und Verhalten 
seitens der Justizknechte abgewiesen. In einer Situation kam es dabei zu einem lautstarken 
Streit zwischen den Knechten und den Besucher*innen, bei welcher eine Torhüterin nicht 
davor scheute, den betroffenen Besucher*innen zu drohen, sie würden "hier nie wieder 
reinkommen!". Und auch die massive Form von Repression gegen meinungsäußernde 
Gefangenen ist kein Einzelfall. Eingesperrte sollen täglich zum Schweigen gebracht und 
kleinster Widerstand gegen den Knast gebrochen werden. Dabei wird mit ihrer psychischen 
und physischen Gesundheit gespielt, der Körper eines Gefangenen ist dem Knast völlig 
ausgeliefert und den Justizknechten offensichtlich auch absolut egal, was mit ihm 

passiert. Dass sich in diesem Kontext vemehrt Gefangene das Leben nehmen, liegt unter 
anderem auch an diesen Zuständen. Knast macht die dort einsitzenden Menschen durch die 
vielen verschiedenen Unterdrückungsmethoden - sei es absoluter Zwang zur Anpassung und 
damit Repression bei kleinsten Widerstand oder der totalen Isolation durch die Abweisung 
des Besuchs- kaputt. Dass Menschen unter anderem damit die Willenskraft genommen wird, 
weiterzumachen, weiterzuleben, liegt auf der Hand. Dementsprechend gibt es auch keine 
selbstbestimmte Entscheidung zum sterben. Erniedrigungen, Unterdrückung, Isolation und 
Ermordungen durch Knast können nur beendet werden, wenn Knäste abgeschafft werden. 


Wenn ihr auch von Gefangenen wisst, die vom Knastsystem regelrecht kaputt gemacht 
werden, schreibt uns! Meldet euch ebenfalls gerne, wenn ihr Angehörige von 
Gefangenen seit. Wir können uns diesem System nur entgegensetzen, wenn wir uns 
zusammenschließen, damit die Isolation brechen, uns gegenseitig stärken und 
gemeinsam gegen Knäste vorgehen. 


im folgenden Bericht beschreibt ein Gefangener einen faschistischen körperlichen Angriff im Knast, 
welcher von einem Mitgefangenen verübt und vom Personal insofern unterstützt wurde, als dass die 
Justizschweine dem Nazi-Gefangenen durch ihre eigenen faschistischen Haltungen im Knast den 
Raum bieten, seine Ideologie Praxis werden zu lassen. Der Bericht soll keine Angst vor 
Knastaufenthalten machen, sondern aufzeigen, wie gefährlich faschistische Strukturen innerhalb der 
Knäste sind und wie notwendig es ist, sich dagegen zu organisieren. Deswegen werden wir den Namen 
des Nazis und weitere Daten, welche uns vorliegen, an antifaschistische Strukturen (vor Ort) 
weitergeben. Wir haben uns dagegen entschieden, die Daten hier zu veröffentlichen, weil das dem 
angegriffenen Gefangenen noch mehr schaden, heißt weitere Angriffe nach sich ziehen könnte. Aus 
diesem Grund bleibt der Gefangene und auch der Knast, in welchem sich die beschriebene Situation 
abgespielt hat, anonym. 


Derzeit ergeht es mir hier drinnen überhaupt nicht gut. Im Frühjahr 2019 [Zeitraum geändert zur 
Anonymisierung, Anmerkung Soligruppe] bin ich Opfer einer Gewalttat geworden. Ein Neonazi 
meiner Abteilung hat mich, ohne einen wirklichen und ersichtlichen Grund, zusammen geschlagen 
bzw. zusammengetreten. Der Angriff hat mir mehrere Tage Klinikaufenthalt in der Chirurgie 
eingebracht. Bei dem Angriff habe ich ein Schädel- Hirn- Trauma erlitten, diverse Prellungen am 
Oberkörper und Schädel, Riss- und Platzwunden am Schädel und im Kieferbereich, einen Riss im und 
am Ohr und leider auch einen zerstörten Zahn. Ebenso hat der Angriff natürlich auch seelische 
Verletzungen hinterlassen. Der Nazi hat mich feige von hinten angegriffen. Für mich besonders 
schlimm, die Tritte gegen den Schädel. Als ich am Boden lag, hat dieser scheiß Nazi mir dann noch 
mehrfach mit Schuhen gegen den Schädel getreten. 


Der Nazi ist mir in den letzten Monaten vor der eigentlichen Tat besonders negativ aufgefallen. Dieser 
hat täglich und über einige Monate faschistische und antisemitische Parolen von sich gegeben. Es 
waren Aussagen wie „Heil Hitler“, „Sieg Heil“, „Lass das Messer in den Judenleib flutschen“. 
Zudem machte dieser immer wieder den sogenannten „Hitler Gruß“. 


Den Neonazi selbst kenne ich persönlich nicht weiter. Ich habe nie mit ihm gesprochen, was ich auch 
niemals tun würde, denn mit solchen Menschen will ich nichts zu tun haben. Somit gab es eigentlich 
keinen wirklichen Grund für solch einen brutalen und feigen Angriff. Jedoch bin ich davon überzeugt, 
dass der Angriff etwas mit meiner antifaschistischen Zugehörigkeit zu tun hat. 


Was mich besonders getroffen hat ist, dass der Großteil meiner Abteilung und andere Abteilungen in 
meinem Hafthaus, dem Neonazi solidarisch gegenüberstehen und das ich als Antifaschist überhaupt 
niemanden hinter mir stehen habe. (...) 


Nach dem Vorfall wurde ich seitens der Anstalt für 7 Tage in Isolationshaft genommen, obwohl ich 
nichts getan habe. Die Isolationshaft hat mir stark zu schaffen gemacht. (...) Dass ich isoliert wurde, 
habe ich als absolut ungerecht empfunden. Zudem konnte ich von Seiten der Justizschweine 
feststellen, dass einige von denen mit dem Neonazi solidarisch interagierten, was mich jetzt auch nicht 
wirklich wundert. Hier im Knast gibt es viele Faschisten von Seiten der Justizschweine. Oft habe ich 
mitbekommen, wie sie und die ein oder andere Abteilungsleitung über Ausländer, Migranten, anders 
Denkende usw. denken - halt faschistisch und rassistisch. 


Insbesondere geh natürlich auch der Hass gegen Linke wie mich. Die Justizschweine und das 
eigentliche System des Knastes können mich auch deswegen schon nicht leiden, weil ich mich 
innerhalb der GG/BO beteilige und eben auch deswegen, weil ich aus einer linksradikalen Ecke 
komme und eine autonome Persönlichkeit bin, die sich vom System nicht zerficken lässt. 


Auch, wenn es leichter gesagt als tatsächlich getan ist, ist es vor allem der letzte Satz des Gefangenen, 
welcher wichtig für alle Menschen hinter Gittern und auch draußen ist: lasst euch vom (Knast)System 
nicht zerficken, begreift die Situation, in welcher ihr euch befindet und das System, was dahinter steht. 
Sucht Wege, euch dagegen zu wehren. Faschismus hat Gesichter. Sie können benannt und ihnen 
begegnet werden. 23 


Bahnverkehr durch Kabelbrand gestoppt 


Dokumentation Berlin 23. September 2019 


Unmissverständlich hat „Fridays for Future“ zu einem Generalstreik aufgerufen. 
Das Notwendige ist zu tun - nicht das Machbare! Wir begrüßen einen 
Generalstreik, der die wirtschaftlichen Interessen in Frage stellt. Appelle an die 
Politik sind sinnlos. Die Wirtschaft entscheidet über die Zukunft. Ein Generalstreik 
hat genau dieses zum Ziel - die wirtschaftlichen Aktivitäten zum Stillstand zu 
bringen. Ohne Widerstand wird es auch keine Reduktion des CO2-Ausstoßes 
geben. 


Zu einem richtigen Generalstreik gehören auch Blockaden und feurige 
Sabotageaktionen. Menschen, die nicht pünktlich zur Arbeit, zur Schule, zur 
Universität kommen, verursachen einen wirtschaftlichen Schaden. Heute haben 
wir die Reiseverbindung zwischen Flughafen Schönefeld, Berlin, Erkner, Cottbus 
und Frankfurt (Oder) gekappt. Der Pendelverkehr der Regionalbahn von und zum 
Flughafen ist dadurch unterbrochen worden. Flugpersonal und Reisende kamen 
zu spät an. Eine Gefährdung von Menschenleben haben wir ausgeschlossen. 


Seit dem 20. September läuft die internationale Aktionswoche von „Fridays for 
Future“. Unmissverständlich hat „Fridays for Future“ zu einem Generalstreik 
aufgerufen. 


Heute hat „Fridays for Future“ den Aktionstag den weltweit schmelzenden 
Eisbergen und Gletschern gewidmet. Der Gletscher Okjökull, auf dem Vulkan Ok 
in Island, wurde gerade offiziell für tot erklärt. Wir erklären uns mit dem Aufruf zu 
einem Generalstreik solidarisch! In diesem Sinne haben wir als ‚Vulkangruppe 
Ok / Fridays for Future im Generalstreik“ am frühen Morgen die Reiseverbindung 
der Regionalbahn R14 und R7 zum Flughafen Schönefeld sowie den 
Personenverkehr zwischen Berlin, Erkner, Cottbus und Frankfurt (Oder) gekappt. 
Der Pendelverkehr der Regionalbahn von und zum Flughafen ist dadurch 
unterbrochen worden. Flugpersonal und Reisende kamen zu spät an. Eine 
Gefährdung von Menschenleben haben wir ausgeschlossen. 


Zu einem richtigen Generalstreik gehören auch Blockaden und feurige 
Sabotageaktionen. Wir begrüßen eine Entschiedenheit im Streik, um den 
zerstörerischen Gesellschaftsmodellen die Grundlage zu entziehen. Appelle an 
die Politik sind sinnlos! Die Wirtschaft entscheidet über die Zukunft! Wir 
befürworten einen Generalstreik, der die wirtschaftlichen Interessen in Frage 
stellt. Unser Ziel: Die weitere Zerstörung des Planeten zu stoppen. Wir haben 
keine Jahrzehnte mehr Zeit, um das Steuer weltweit herumzureißen. Wir leben 
bereits inmitten des Klimawandels und der Katastrophen, die er hervorbringt. Die 
angerichteten Zerstörungen, bspW. das Artensterben, sind bereits irreparabel. 


Es gab und gibt viele internationale ökologische Bewegungen und Kämpfe. Es hat 
zum Beispiel lange Jahrzehnte gebraucht, um durch Widerstand den Bau und 
Betrieb von Atomkraftwerken zu verhindern, genau So wie das Endlager in 
Gorleben. Dieser Kampf gegen die Atomindustrie ist noch immer nicht beendet, 
wie im französischen Bure. In diesem Zusammenhang sind auch der Kampf 
gegen den Großflughafen bei Nantes in Frankreich (ZAD) und gegen den 
Hochgeschwindigkeitszug in Italien (NOTAV) zu nennen oder die Kämpfe der 
Ureinwohner innen gegen die Abholzungen und Brandrodung des Regenwaldes. 


Mit unserem Aktionsbeitrag wollen wir nicht die „Fridays for Future“ Bewegung 
vereinnahmen - doch sind wir auch dieser Bewegung zugehörig. Wir unterstützen 
den ausgerufenen Generalstreik, weil wir die Sorgen um unsere Zukunft teilen. 
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Wir haben uns für eine militante Aktion entschieden, weil ein Generaälstreik auch 
mit den Mitteln der Sabotage zu unterstützen ist. So streikten bei dem letzten 
politischen Generalstreik in Deutschland 1948 nicht nur drei Viertel der 
arbeitenden Bevölkerung - in Wuppertal und Lübeck unterbrachen die 
Streikenden sogar die Stromversorgung. Menschen, die nicht pünktlich zur Arbeit, 
zur Schule, zur Universität kommen, verursachen einen wirtschaftlichen Schaden. 
Deshalb haben wir heute sowohl arbeitende Pendler innen auf dem Weg zur 
Arbeit ausgebremst als auch den Reiseverkehr zum Flughafen gezielt angegriffen. 
Wir sind uns bewusst, dass gegen uns gehetzt wird, militante Aktionen seien 
nicht „friedlich“. Wir sind uns bewusst, dass man versuchen wird, zwischen 
friedlichem den Protest auf der Straße mit 100.000 Menschen am Freitag und 
Sabotageaktionen den Keil der Distanzierungsaufforderungen zu treiben. Aber: 
Sachen empfinden keine Gewalt! Ein brennender Kabelstrang verhindert lediglich, 
dass Menschen pünktlich - oder im besten Fall gar nicht zur Arbeit kommen. Ein 
Generalstreik hat genau dieses zum Ziel - die wirtschaftlichen Aktivitäten zum 
Erliegen zu bringen. Wir trennen nicht zwischen Streiks an den Schulen, der 
Arbeit und Blockaden und Sabotageaktionen. 


Wenn aber NGOs sich an die „Fridays for Future“ ranschmeißen und 
Empfehlungen geben, dass man sich für den Tag am 20. September auch frei 
nehmen kann anstatt tatsächlich unerlaubt der Arbeit fernzubleiben, dann 
berauben sie die Bewegung ihrer Durchschlagskraft und vor allem sabotieren sie 
den radikalen Charakter von „Fridays for future“. Der Verdi-chef empfahl seinen 
Mitgliedern „auszustempeln“. Mit einem Schulstreik hat es begonnen und der 
wurde anfänglich auch gegen starken Gegenwind und Repressionsandrohung 
durchgesetzt. Nun versucht diese Bewegung richtigerweise ihren Schulstreik auf 
die Ebene des Generalstreiks zu heben und gesellschaftlich breiter zu gestalten. 


Wir haben viel Respekt und Sympathie für diesen Schritt hin zu einem 
Generalstreik. Und wir freuen uns, wenn wir mit unserer Aktion unterstützen und 
vielleicht auch inspirieren konnten. 


GENERALSTREIK = SYSTEM CHANGE NOT CLIMATE CHANGE! 


Jährlich fliegen um die 4 Milliarden Menschen mit dem Fiugzeug durch die Welt. In 
Berlin fliegen jährlich um die 30 Millionen Menschen mit dem Flugzeug. Da sind 
die Flüge des weltweiten Managements. Man fliegt zu den Vorstandsitzungen 
weltweiter Konzerne und das mehrmals in der Woche. Es gibt in der Luft einen 
regelrechten Pendelverkehr zur Arbeit: zwischen London, Brüssel, Paris, 
Barcelona, New York oder München. Die vielfliegerische Herstellung des globalen 
Dorfs zerstört das Klima und die menschlichen Lebensgrundlagen. 


Und es sind die Urlaubsreisenden und die Pauschaltourist_innen, die mehrmals im 
jahr Urlaub machen können und auch bedenkenlos in Länder fliegen, in denen es 
den Menschen schlecht geht und in denen totalitäre Regime regieren. Wichtig ist, 
dass der Sand feinkörnig ist und der Plastikmüll in der Nacht von Einheimischen 
beseitigt wurde. Und natürlich sollten auch keine ertrunkenen Geflüchteten 
angeschwemmt worden sein. 


Menschen auf der Flucht stehen die Flieger in der ganz großen Mehrheit nicht zur 
Verfügung, obwohl die Verhältnisse vor Ort zum Fliehen zwingen. Die geile 
Shoppingmail in New York und die Party in Berlin aber sollen von überall 
erreichbar sein. Immer für die Privilegierten, die die Zeit dazu haben - und das 
Geld. 


Wer kann fliegen? Was ist der Zweck eines Fluges? Wer hat ein Interesse daran, 
dass weiter so viel geflogen wird? 


Es geht uns nicht alleine ums Klima. Die Umweltzerstörung korrespondiert mit der 
Zerstörung von Menschenleben. 25 


Im letzten Jahr hungerten weltweit 800 Millionen Menschen. Um die 9 Millionen 
Menschen starben infolge von Unterernährung. Um die 2 Milliarden Menschen 
leiden an Mangelernährung und alle zehn Sekunden verhungert ein Kind unter 
fünf Jahren. Gerade mal lächerliche 116.000 Geflüchtete haben es 2013 
geschafft, nach Europa durchzukommen. Tausende sind dabei ertrunken, in der 
Wüste krepiertt oder unterwegs im Auftrag der „vorverlagerten EU- 
Grenzsicherung“ ermordet worden - weil für sie kein Flieger geht. 


Reichtum, Umweltzerstörung und Flucht hängen zusammen. Der Ressourcenraub 
in anderen Ländern ist die Voraussetzung für gesellschaftlichen Reichtum 
hierzulande. Dieser Reichtum ermöglicht die Subventionen für den Flugverkehr, 
macht die Billigflüge erst möglich. So ist es für den Großteil der Bevölkerungen 
der reichen Länder möglich, herumzufliegen. Denn es fliegen nicht die Menschen, 
die kein Geld haben und verfolgt sind, sondern diejenigen, die einen Flug 
bezahlen können oder sich mit Billigflügen kaufen lassen. Und die mit dem 
„richtigen Pass“, mit der „richtigen Hautfarbe“, die im „richtigen Land“ 
Geborenen. 

Die riesigen Umweltzerstörungen, die es überall auf der Welt gibt, sind ebenso 
monströs wie die Unmenschlichkeit, mit der Menschen verhungern, verelenden, 
entwurzelt werden und als Arbeitssklaven weltweit ausgepresst werden. Das 
riesige Loch am „Hambacher Forst” ist nur eine der vielen sichtbaren 
Verwundungen, die Menschen dem Planeten zufügen. 


Es geht nicht um Kohleausstieg alleine - es geht um den Stopp eines 
Wachstumswahns und eines Fortschrittsglaubens, der ständig neue Quellen der 
Verwertung sucht. Dieser ökonomische Fortschrittswahn bringt nichts anderes als 
weitere Zerstörung mit sich. Ob das Auto mit einem Verbrennungsmotor fährt 
oder mit Strom - es ist der gleiche Mist in „grün“. Denn auch der Strom kommt 
bekanntlich nicht einfach aus der Steckdose. Und auch das Auto muss hergestellt 
werden. Und die Batterie ebenso. Aber Greenwashing funktioniert und treibt eine 
neue Form des aggressiven Kapitalismus weiter. Offentlicher Nah- und 
Fernverkehr wird schleichend abgewickelt, statt dass er umsonst und 
flächendeckend zur Verfügung gestellt wird. Denn so wird der motorisierte oder 
strombetriebene Individualverkehr konkurrenzlos. Das Stromauto als 
Carsharingmodell betrieben von Konzernen ist nur eines von weiteren 
Verwertungsmodellen, aus denen sich Geld machen lässt. Wie das „smarte‘ 
selbstfahrende Auto. Wie die E-Roller oder das E-Bike. Die Batterien sind nach 


einem Jahr Müll. 

Die SPD-Umweltministerin spricht es in Bezug auf Klimapolitik aus: „Das was wir 
hier vorhaben, ist ein unglaubliches Modernisierungsprogramm für unsere 
gesamte Gesellschaft.“ Und die CDU haut in die gleiche Kerbe mit dem Titel: 
"Klimaeffizientes Deutschland - mit Innovationen in die Zukunft“. Das 
„Klimaschutzpaket“ vom Freitag ist eine Farce! Too litttle, too late. Zu klein, zu 
spät. Es geht nie um nachhaltige Produktion, es geht immer nur um Wachstum 
und mehr Geld verdienen. 

Und Gewinn kann man ja auch mit „klimafreundlichen” Produkten machen. Zum 
Beispiel mit dem strombetriebenen SUV, um mit der dicksten Karre unterwegs 
sein zu können und trotzdem mit reinem Oko-Gewissen. Auch die Politik kennt 
nur diesen marktkonformen Modus: Diskutiert wurde u.a. die Höhe einer CO?- 
Steuer oder der Emmisionshandel, gleich einer Ablasszahlung. Wenn man ein 
schlechtes Gewissen hat, darf man sich mit einer Spende an eine grüne NGO 
moralisch freikaufen, wenn man entsprechendes Geld hat. Wir brauchen keine 
Bezahlung, welche die Zerstörung unserer Lebensgrundlagen und des Planeten 
finanziell zu kompensieren vorgibt. Das ist unmöglich. 
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Verkauft werden hier CO?-Kontingente, die der eine ausstoßen dürfte, aber nicht 
ausstoßen muss und deshalb nicht spart, sondern weiterverkauft, weil wer anders 
sie ausstoßen möchte. CO?-Zertifikate-Handel erhöht den Ausstoß, statt ihn zu 
verringern. 


Auch der Ausstieg aus der Kohle greift zu kurz. Oder soll Treibstoff aus Pflanzen 
die Lösung sein, von brandgerodeten Urwaldböden? Es geht um alles! Die 
sozialen Ungleichheiten und Konflikte verschärfen sich durch die Klimakrise. Und 
die Folgen treffen als erstes und am schlimmsten die Menschen im globalen 
Süden. So wie das Klima keine Grenzen kennt, so erkennen wir auch keine 
Grenzen an, die den Menschen die Flucht vor Umweltschäden, Katastrophen, 
Krieg und Hunger verwehren! 


DARUM: DAS NOTWENDIGE IST ZU TUN NICHT DAS MACHBARE! 


Auf das Machbare versuchen uns die Mächtigen zu reduzieren - nicht mit uns! 
Es braucht weltweit gesellschaftiche Lösungen - die müssten sich 
gemeinschaftlich, sozial und ökologisch entwickeln. Diesen Lösungen steht ein 
System der weltweiten Ausbeutung und der staatlichen und para-staatlichen 
Gewalt entgegen. Deswegen braucht es eine revolutionäre Veränderung. Ohne 
die wird es auch keine Reduktion des CO?-Ausstoßes geben. 
Die globalen sozialen Veränderungen, die der Klimawandel mit sich bringt, sind 
heute schon unerträglich. Ein Generalstreik, der sich nicht an die Legalität des 
Systems hält, der nicht eingebaut und integriert werden kann, sondern der 
wirtschaftlichen Schaden durch den Entzug der Arbeitskraft verursacht, kann und 
soll die Mächtigen, ihre Parteien und ihre Konzerne, ihre Polizei und ihr Militär in 
die Defensive bringen. 


Was dann passieren könnte, werden wir noch entdecken. 
Vulkangruppe Ok / Friday for Future im Generalstreik 


Wir zitieren aus einer Aktion einer WVulkangruppe vom 2.5.2013: 
„Ein politischer Generalstreik wird in Deutschland absehbar nicht unter 
Beteiligung der Gewerkschaftsapparate und der Parteien zu machen sein. Ein 
Generalstreik kommt von unten, von außerhalb der Parlamente, gegen diese und 
ihre formaldemokratischen Spektakel: Wahlkämpfe und die damit verbundenen 
periodischen Führungspersonalwechsel. Wir arbeiten mit unseren Mitteln an der 
Blockade der Metropole. (...) Wir agieren und formulieren ausdrücklich aus der 
Defensive, in der sich hiesige soziale Bewegung angesichts des neoliberalen 
Angriffes, den wir seit mehr als 30 Jahren durchmachen, nach wie vor befindet. 
Dennoch halten wir den Gedanken an die Machbarkeit eines internationalen und 
politischen Generalstreiks hoch, aber nicht als träumerische Illusion oder 
überhebliche Avantgarde-Inszenierung.(...) Die Sabotage als Streik gedacht, als 
Bruch mit den eingeübten Abläufen im Alltag, als Unterbrechung des täglichen 
Funktionierens im Netzwerk (früher im industriellen Zusammenhang: Räderwerk), 
bricht auch mit der Komplizenschaft durch Mit- oder Nichtstun. (...) Die Kritik, wir 
träfen mit unserer Aktion nicht die Richtigen, nehmen wir vorweg und sagen: 
Diese Kritik setzt bewusst oder unbewusst voraus, dass es eindeutig Richtige 
gäbe, die es zu treffen gälte. Gibt es aber nicht. Wir greifen die Infrastruktur an, 
um das Netz zu zerreißen, um die Dynamiken der Abläufe zu stoppen, die uns alle 
in dieses Macht- und Ausbeutungssystem einweben und zu Komplizen und 
Komplizinnen von Zerstörung und Mord machen.“ 


„Das Grollen des Eyjafjallajökull“ brachte das auf die Formel „Sabotage als Streik“ 
und erklärte weiter: „Nichts erscheint unwahrscheinlicher als ein allgemeiner 
Streik, als die allgemeine soziale Sabotage, die das Kontinuum der unentwegten 
Ausbeutung, Unterdrückung und Zerstörung unterbricht - und nichts ist 
notwendiger.(...)Die Netzwerkinfrastrukturen, die uns einbinden und das 
Funktionieren des zerstörerischen Alltags sind kaputtbar.” 27 


(FAZ) Auch Amazon ist kein guter Nachbar! Amazon Locker 
angegriffen. 


In der Nacht auf Montag, den 16.12.2019, haben wir einen Amazon Locker (Amazon Paketstation) in der 
Provinzstraße in Berlin Wedding angegriffen. Dazu haben wir mit Farbe Kamera, Display und Scanner bis auf 
weiteres unbenutzbar gemacht. Damit wollen wir an die Aktion einer anderen Feministischen Autonomen Zelle 
(FAZ) im August 2019 anschließen und die Aktionsform nach Berlin holen. Amazon spielt weltweit eine 
wichtige Rolle als Technologie-Dienstleister für Polizei, Militär und Geheimdienste. Amazon Locker gibt es 
überall und sind leichte Ziele. 


Wie von einer FAZ im August bereits ausführlicher beschriebeni verdient Amazon im großen Stil an Aufträgen 
mit technologischen Lösungen für staatliche Repressions- und Mordinstitutionen. So stellt der Konzern 
beispielsweise Gesichtserkennungssoftware a Polizei) und Cloud- Dienste (deutsche Bundespolizei) 


Technologie zur Auswahl militärischer Zieleiv. 
Darüber hinaus ist Amazon für die Überwachung, Bespitzelung und allgemein miese Behandlung seiner 
Angestellten berüchtigt. 


Doch was sind Amazon Locker? 

„Amazon Locker gibt es in den meisten Regionen Deutschlands. Sie sind automatisierte Abholstationen für 
Amazon Päckchen. Sie stehen in den meisten Fällen auf dem Gelände von Partnerfirmen, wie z.B. OMV 
Tankstellen. Im Gegensatz zu anderer Amazon Infrastruktur sind sie leicht zugänglich und unbewacht und bieten 
sich daher als einfaches und risikoarmes Ziel an. Meist befinden sie sich außerhalb der Gebäude und sind 24h 
zugänglich. Die Abholstation ist ein normalerweise dunkelblauer Metallkasten auf dem grols Amazon steht und 
in dem in der Mitte ein Bildschirm eingelassen ist. Über dem Bildschirm befindet sich eine Kamera, unter dem 
Bildschirm ein Barcode Scanner.“ 


Da die Locker häufig in Wohngebieten stehen, haben wir uns gegen Feuer als Aktionsform entschieden, um eine 
Gefährdung von Menschen auszuschließen. Um keine Aufmerksamkeit zu erregen, haben wir uns diesmal 
zudem gegen Entglasen entschieden, da das mit relativ viel Lärm verbunden ist. Stattdessen haben wir mit Farbe 
den Automat unbenutzbar gemacht. 

Allgemein gibt es aber viele Möglichkeiten Amazon Locker unbenutzbar zu machen und wir würden uns über 
weitere kreative Aktionen freuen. Lasst uns die Aktionsform in Berlin weiter ausprobieren und Amazon zeigen, 
dass sie genauso wie Google nicht willkommen sind in der Stadt. 

Denn auch Amazon ist kein guter Nachbar! Gruß und Kuss eine Feministische Autonome Zelle (FAZ) 


DON'T AGONIZE, ORGANIZE! 


(FAZ) Auf das Feuer hinter den Zellen! 


Wir wollen nicht nur Statements zu Aktionen veröffentlichen, sondern auch die Prozesse und Gedanken 
teilen, die uns als Netzwerk und Gruppe beschäftigen. Wir wollen zeigen, dass unsere Aktionen nicht 
aus dem Nichts heraus passieren, sondern Teil einer gemeinsamen Vernetzung und Praxis sind. Wir 
wollen greifbar sein, keine abgehobene Aktivisti-Eliteklasse füttern, sondern uns als Menschen zeigen. 
Als Menschen, die zweifeln, die begehren, die miteinander lachen und die träumen. 

Diesmal wollen wir euch mitnehmen zu einer Schlucht, in der wir gerade stehen, wo unsere Ansprüche 
sich an der Wirklichkeit stoßen. Wir wollen versuchen euch teilhaben zu lassen an unseren 
Widersprüchen und Fantasien trotz Repressionsrisiken im Hinterkopf. Wir wollen uns vom zunehmend 
totalitären Überwachungsstaat nicht daran hindern lassen, unsere Gedanken in Worte zu fassen; wollen 
nicht verstummen, sondern immer wieder aufschreien, präsent, freudvoll und wütend bleiben, 
miteinander den Sprung ins kalte Wasser wagen - trotzdem wir nicht wissen, was alles auf uns 
zukommen wird. 

#Die Realität ist so viel vielschichtiger als jede Planung 

Uns als Individuen im FAZ-Kontext verbinden Ansprüche an feministische und antiautoritäre Praxis, 
an nicht nur aktionsbezogenen Austausch (u.A. Raum für Unsicherheiten, Ängste und Utopien 
schaffen), der Wunsch nach sowohl langfristiger Planung, als auch ausgiebiger Reflektion, sowie der 
klare Anspruch an einen kritischen Blick auf interne Hierarchien und eine darauffolgende ernsthafte 
individuelle, wie kollektive Auseinandersetzung damit, wie diese abgebaut werden können. All dem 
kommt immer und immer wieder die kalte, zischende Realität dazwischen, sodass in der Praxis all die 
Wünsche und Ansprüche nette Ideen zu bleiben scheinen und trotz Versuchen und unseres besseren 
Wissens doch zu kurz kommen. 

Schon bei der Entstehung dieses Textes geht die Schere auseinander. Nachdem aus Tagen des Sich- 
Vornehmens ein realer und spannender Austausch wurde, nahm uns kurz darauf die Flut des Alltags 
wieder in ihren Bann und so wurde dieser Text mehr und mehr zu einem "muss noch geschrieben 
werden", statt einem "yeah lass mal fertigschreiben". Was ist diese Realität, die wir da in gefühlter 
Dauerschleife erleben? Was lässt uns in der Praxis unsere Prioritäten anders setzen, als wir es 
vorhatten? 

#Der Realität konstant hinterher rennen 

Für unser Projekt gibt es dauerhaft richtig viel zu tun und all diese Aufgaben - von Kochen bis sich ums 
Material kümmern - dauern oft länger als geplant. Das passiert meist unfreiwillig, z.B. wenn der 
Einklau-Baumarkt plötzlich die Überwachung ausbaut oder wenn die Kartoffeln fürs gemeinsame 
Abendessen einfach nicht durch werden wollen. Aber es geht einher mit einem enormen Zeitdruck 
bezogen auf die knappe Zeit, die wir uns zusammen nehmen und geben für Aktionen, Austausch und 
alles drum rum. 

Aber auch bezogen auf Druck in einem kapitalistischen Sinne, wo es scheinbar nur darum geht, schnell 
die nächste krasse, noch krassere Aktion zu liefern und nebenbei noch in zehn anderen Gruppen die 
Struktur mitzuhalten. Unsere Sozialisierungen und damiteinhergehende internalisierte Denkmuster 
führen zu Verhalten und (un)bewusst getroffenen Entscheidungen, die den destruktiven Status Quo 
beibehalten, statt offensiv eine Aktion zu streichen oder die Zeit zu finden, einfach mal der Person in 
der Küche den passenden Topfdeckel für diese scheiß Kartoffeln zu geben. 

#Wohlfühlen vs. Aktion? 

Um zusammen in Aktion gehen zu können, braucht es Vertrauen ineinander. Es braucht Raum für 
Gefühle und Ängste, um langfristig als Gruppe handlungsfähig zu bleiben. Und wir haben uns 
zusammengefunden, um uns diesen Raum zu nehmen und nicht nur harte Aktivisti zu spielen. Und ja, 
wir sind da dran, hören einander zu in unseren Bedürfnissen und Sorgen. Aber unsere Muster zeigen 
immer wieder in eine andere Richtung. 29 


So wird im Zeitdruck "die Aktion" noch schnell zu Ende geplant, damit es nachts dann wie geplant 
losgehen kann. Und die Unstimmigkeiten zwischen uns als Menschen werden ignoriert. Am nächsten 
Tag sitzen wir dann in unserer Emo-Runde da und kotzen uns über diese Dynamik aus. Es wirkt so 
bescheuert, sich das immer wieder vor Augen zu führen, wenn wir dann doch immer wieder am selben 
Punkt enden. 

#Selbstkritik bis in alle Ewigkeit 

Ja, die Ansprüche, die wir an unser Miteinander, ans gemeinsam Aktionen machen haben, sind krass 
hoch in einer Welt, die von kapitalistischem Leistungsdruck und Effizienzdenken durchzogen ist und 
wo so viel so unglaublich schief läuft. Trotzdem können Ansprüche, Wünsche und Utopien an unsere 
gemeinsame Praxis doch nicht nur abgespeicherte Entwürfe bleiben. Trotzdem wollen wir durch die 
schwierigen Dynamiken durchwachsen und sie brechen - nicht nur hochtrabend von ihnen sprechen, 
sondern sie ehrlich angehen. 

Diese Liste vor uns mit all den Kritikpunkten, die wir an uns als Gruppe und Individuen haben, ist noch 
lang. Und all das könnte jetzt in ein ewiges Lamentieren übergehen, aber hey, irgendwie sind wir ja 
noch dabei und die Lacher schreiben wir zwar nicht mit, aber die sind schließlich auch in Fülle da. 
#Weiter balancieren 

Statt uns selber fertig zu machen für unsere Unperfektheiten, statt uns einer kapitalistischen 
Wachstumslogik - gegen die wir doch eigentlich kämpfen - folgend weiter zwanghaft zu optimieren, 
könnten wir einfach mal durchatmen. Könnten unseren jetztigen Stand als das sehen, was es ist. Ein Ist- 
Zustand und weder perfekt noch statisch. Aber das muss er auch nicht sein, es bleibt ein Prozess, in 
dem wir lernen, Fehler machen und uns weiterentwickeln. Wir sind gerade in der Anfangszeit und da ist 
natürlich alles noch nicht so krass am Laufen. Klar, die Angst, dass sich die ungleichen 
Verantwortlichkeiten und sonstigen kritischen Gruppendynamiken so einspielen und sich verfestigen, 
ist da. Aber nein, alles nur entspannt nehmen wird uns auch nicht dorthin bringen, wo wir mit unserer 
Praxis und Aktionen hinwollen. Eine tragbare Balance zu finden, überhaupt sowas wie eine Balance zu 
finden, erscheint immer wieder unmöglich - okay, lasst es uns eine Herausforderung nennen. Und so 
bleiben viele offene Fragen und Fetzen, und so werden wir weitergehen. Aber jetzt ist erstmal Zeit fürs 
Abendessen. Und wir bleiben kritisch und versuchen, gut zu und mit uns selber zu sein und weiter zu 
balancieren mit Feuer in Händen und Herzen. 


Gruß und Kuss, 
eine Feministische Autonome Zelle 


(FAZ) Flammende Solidarität mit der Liebig34! 


In der Nacht auf Samstag, den 14.12.2019, haben wir, eine Feministische Autonome Zelle (FAZ), in der 
Bellermannstraße in Berlin Wedding einen Firmenwagen des Immobilien-Großkonzerns Vonovia 
angezündet. Das Fahrzeug hat den Angriff scheinbar überlebt, es ist also nicht komplett in Flammen 
aufgegangen, aber trotz dieses halben Erfolgs bleibt unsere Botschaft: Vonovia ist ein Scheißverein und 
gehört weiter feurig und farbig attackiert! nn 

Mit dem Angriff auf den größten Immobilienkonzern in Deutschland, berüchtigt für seine 
unmenschlichen Methoden in der Abpressung von Profit aus Wohnraum senden wir solidarische Grüße 
an das anarcha-queer-feministische FLINT* Hausprojekt Liebig34, das derzeit akut von Verdrängung 
bedroht ist. Wehren wir uns gemeinsam gegen kapitalistische Verdrängung, Patriarchat und jede 


Herrschaft! 
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Warum Vonovia? 

Als größter deutscher Immobilienkonzern besitzt Vonovia allein in Deutschland fast eine halbe Million 
Wohnungen; in Österreich, Frankreich und Schweden sind es zehntausende weitere. 

Mit einem jährlichen Umsatz von ca. vier Milliarden Euro und einem Gewinn von einer Milliarde Euro 
gehört es zu den größten DAX Börsenunternehmen. [1] So verdient der Chef von Vonovia monatlich 
400.000€! [2] 

Dieser Profit und die satten Gehälter der Manager stammen dabei größtenteils aus dem Geldbeutel von 
Mieter*innen. [3] Vonovia modernisiert, wo es nur geht, und finanziert das über massivste Erhöhungen 
von Mieten. [4] So wird der Besitz des Konzerns systematisch aufgewertet und der Profit gesteigert — 
während Mieter*innen systematisch ihr zu Hause verlieren. 

Neben den Immobilien an sich, sind Dienstleistungen ein immer größeres Geschäftsfeld des 
Unternehmens. Da die Einnahmen durch Mieten und Modernisierungen nicht genug zu sein scheinen, 
bietet der Konzern über Tochterfirmen immer mehr eben solcher Leistungen rund um die Häuser an. 
Von Schneeschippen über Treppenhausreinigung bis zur Spielplatzkontrolle — die ausbeuterische 
Kreativität erscheint fast grenzenlos. 

‚Und hier kommen auch die Vonovia-Autos ins Spiel, weiße Transporter, die mit großer Vonovia- 
Aufschrift in nahezu allen deutschen Innenstädten zu sehen sind. Die gehören als Dienstwägen der 
sogenannten "Objektbetreuer*innen", streng genommen nicht Vonovia, sondern einem der besagten 
Tochterunternehmen. [...] Die Aufgabe der sogenannten "Objektbetreuer*innen" die mit den Vonovia- 
Autos rumfahren ist nicht, wie jetzt vielleicht einige denken könnten, notwendige Reparaturen an z.B 
kaputten Fenstern durchzuführen. Sowas könnte ja durchaus im Interesse der Mieter sein. Reparaturen 
dürfen den Mieter aber nicht in Rechnung gestellt werden, Instandhaltungsmaßnahmen schon. 
Dementsprechend erstreckt sich der größte Teil der Aufgaben [...] auf allgemeine Kontrollen, die allein 
der Minimierung des Verwaltungsaufwandes, der Risiken des Vermieters und der Beschaffung von 
Informationen für die Geschäftssteuerung dienen - "optimales Prozessmanagement und maximale 
Kostenkontrolle" eben. In anderen Worten: Statt kaputte Wasserleitungen zu reparieren haben die 
"Objektbetreuer" den Job mit den weissen Vonovia-Transportern von Objekt zu Objekt zu fahren und 
die Nebenkosten in die Höhe zu treiben indem sie sich dort zu neuen "Instandhaltungsmaßnahmen" 
inspirieren lassen, die den Mietern in Rechnung gestellt werden können. Baum- und 
Hydrantenkontrollen zum Beispiel.‘ [5] 

So beauftragt der Konzern sich selber mit Diensten, über dessen Notwendigkeit er selbst entscheidet. 
Zahlen müssen das dann die Mieter*innen, die mit überhöhten dubiosen Nebenkostenabrechnungen zu 
kämpfen haben. [6] „LIln Dresden und auch in einer Hamburger Wohnanlage wurde der Winterdienst 
um 1900 Prozent teurer”, so ein besonders krasses Beispiel aus dem Spiegel [7]. 

Solidarität mit der Liebig34! 

Die „Liebig34 ist ein selbstorganisiertes anarcha-queer-feministisches Hausprojekt, direkt am 
‚Dorfplatz‘ in Friedrichshain. Das Haus wird von verschiedenen Kollektiven genutzt; dem Infoladen 
‚Daneben‘, der L34-Bar und dem anarcha-queer-feministischen Wohnprojekt, das sich ohne cis-Männer 
organisiert.“ [8] Das Haus wurde 1990 besetzt, 1999 zum Frauen- und Lesbenprojekt und später dann 
FLINT* [9] Raum. Nach einem gescheiterten Kaufversuch wurde 2008 ein 10 Jahre langer 
Pachtvertrag vereinbart. Da dieser nun ausgelaufen ist und der neue Besitzer Gijora Padovic, „dem 
nachgesagt wird in Berlin bis zu 2000 Häuser zu besitzen und der gezielt Hausprojekte aufkauft und 
zerstört hat“ [10], das Projekt raus haben will, läuft nun ein Gerichtsprozess gegen die Liebig34. Der 
erste Termin fand bereits statt, der zweite wäre eigentlich diesen Montag gewesen, wurde aber auf 
Januar verschoben. Wir wollen diesen Zeitraum nutzen, um den Druck weiter zu erhöhen. Denn die 
Liebig34 bleibt. Punkt. 
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Was ist genau passiert? 

Wir haben, wie bei der ähnlichen Aktion einer FAZ in Hamburg in diesem Monat, einen Grillanzünder 
genutzt, um das Fahrzeug zu zerstören. Genauere Informationen dazu findet ihr im entsprechenden 
Artikel zur Aktion. [11] Bei der Aktion wurden aber auch die Nachteile dieser sehr einfachen Methode 
deutlich. Mensch muss mit einer Flamme hantieren, die meist von irgendeiner Seite für Vorbeilaufende 
oder Anwohner*innen direkt sichtbar ist. Dadurch entsteht gerade in belebten Straßen ein höheres 
Risiko als bei der Nutzung von zeitverzögerten Methoden, wobei letztere eine aufwendigere 
Vorbereitung bedeuten. Zudem kann der Brand sehr leicht gelöscht werden, indem der Grillanzünder 
entfernt wird oder ein kleiner Feuerlöscher von Aktivbürger*innen gezückt wird. Wir gehen davon aus, 
dass ein solches Szenario sich auch in dieser Nacht abgespielt hat, was für den geringen direkten Effekt 
der Aktion sorgte. 

Ein weiteres Problem, das uns immer wieder auf Aktion begegnet, sind kleine Unwägbarkeiten. Zum 
Beispiel ein abgeschlossenes Tor auf dem Weg zur Aktion, das tagsüber beim Scouten [12] noch offen 
war. Oder eine Streife, die wegen irgendetwas Anderem zum falschen Zeitpunkt in der Nähe steht. 
Eigentlich kein Problem, aber manchmal dann doch nötig abzubrechen und letztlich nicht zu 
vermeiden. Es kann immer etwas schief gehen und dann klappt es eben einmal nicht. Lieber die Aktion 
abbrechen, als dass wenn etwas schief geht, Leute erwischt werden, weil zum Beispiel wichtige 
Minuten verloren gehen, um auf dem Rückweg über das Tor zu klettern. 

Und nun? 

Ein Text zu einer nicht komplett erfolgreichen Aktion? Ja, das finden wir auch wichtig sichtbar zu 
machen. Denn mal ehrlich, es klappt bei keiner Gruppe jede Aktion und wir brauchen zwar keine 
hundert Texte in denen steht, was alles nicht geklappt hat. Wenn aber immer nur von Erfolgen 
geschrieben wird, vermittelt das den Eindruck, dass Scheitern nicht normal und möglich ist. 

Es hat nicht so geklappt, wie es unser Ziel war. Aber wir haben daraus gelernt und auch das stärkt uns. 
Wir wollen lernen besser mit Frustration und dem Scheitern von Aktionen kollektiv umgehen zu 
können. Das ist eine große Herausforderung, der wir uns stellen wollen, genauso wie Ehrlichkeit und 
ein Vermeiden von perfektionistischer Selbstdarstellung, wie das bei uns alles immer perfekt läuft. 
Nächte gibt es genug, wir bleiben unvorhersehbar. 

Es war ein heißer Herbst, besonders für Immobilienfirmen. In vielen Städten wurden für einige Zeit 
wöchentlich bis täglich Akteur*innen der Verdrängung angegriffen. [13] [14] Daran haben wir 
angeknüpft und wollen noch mehr Menschen zu weiteren Taten inspirieren. Lasst uns gemeinsam der 
Logik der Verdrängung etwas entgegensetzen. Feurig in der Nacht, aber auch tagsüber durch den 
Aufbau solidarischer kollektiver Strukturen jenseits der herrschenden Logik. Weiter geht‘s! 

Finger weg von der Liebig34 und allen anderen bedrohten feministischen Freiräumen! 

Burn patriarchy down to its ground! 

Gruß und Kuss, 

eine Feministische Autonome Zelle (FAZ) 


III II Manni 


En //www.handelsblatt.com/finanzen/immobilie ohnungskonzern-vonovia-macht-rekordgewinn-doch-der-hat-seinen-preis/24076554.htm] ? 


| al Reports/DE0O00A1ML7J1-JA-2018-EQ-D-00.pdf 
[2] hs. de Von: Akonarsersmnlung3300020 


[3] butps://ww handelsblatt onvfinanze no VW ıngskonzern-vonovia-macht-rekordgewinn-doch-der-hat-seinen-preis/2407655d4.htı 


[6] ht En piegel.de/wi "haft/unternehmen/vonovia-wie-der-w nung konzern-seine-mieter-schroepft-a-1238110.html 
[Z] hups:/rwww.spi a-wi konzern-seine-mieter-schroepft-a-1238110.htm) 


18] http://liebig Al 0 l Y nr 

|9] FrauenLesbenInterTrans*, also on cis-Männer (Männer, die bei der Geburt dasselbe Geschlecht zugewiesen bekamen) 
[10] A a oT nei 

[11] https://de.in edia.org/i 

[12] Sich für eine Aktion am re ee und Fluchtwege etc. anschauen 


[13] Beispiel Berlin https://de.indymedia.org/node/37705 und https: 
[14] Beispiel Bremen https://de.indymedia.org/node/36375 


Brandstiftung an Telekon-Fuhrpark und bei Nissan-Antolaus 
Dokumentation 13. Dezember 2019 Berlin 


Wir haben am frühen Morgen des 13.12. auf dem Gelände der Deutschen Telekom in der Hannemannstraße 
in Berlin-Britz fünf Fahrzeuge und einen Funkmast sowie zwei Verkaufswagen vor dem Nissan-Autohaus in der 
Gärtnerstraße in Berlin-Alt-Hohenschönhausen in Brand gesetzt. Wir zielen mit unseren Angriffen auf zwei 
Unternehmen, die sich global an der Herrschaftssicherung beteiligen und bereichern, so auch in Griechenland, wo 
die aktuelle Regierung mit der Räumung aller besetzten Häuser und sozialen Zentren droht und jene, welche sich 
nicht in die kapitalistische Norm pressen lassen, massiven Angriffen seitens des Staates ausgesetzt sind: 
— Die Deutsche Telekom, als größtes europäisches Telekommunikationsunternehmen, dass sich als 
Krisengewinner in das vormals staatliche griechische Unternehmen Hellenic Telecommunications Organization 
S.A (griech. OTE A.E.) eingekauft hat und 45 % Anteile davon besitzt. Mit der Tochterfirma T-Systems ist der 
Konzern einer der weltweit führenden Dienstleister für Sicherheitsbehörden, Großindustrie und die 
Energiebranche. 
— Nissan,als ein Konzern, der die griechischen Repressionsbehörden beliefert. Im Juni 2019 wurden vier Nissan 
Qashqai Diesel 4x4 und zwei Nissan Navara für die Kriminalbullen (A.E.E. AwsbBuvon EykAnpatoAoyıkav 
Epeuvav — forensische Einheit) sowie ein Nissan NV400 für die Anti-Rioteinheiten (M.A.T. - Movadec 
Anokatäotaong Taöng — Monades Apokatastasis Taxis) in einem feierlichen Akt vor der Akademie der Bullen in 
Amygdaleza, nördlich von Athen, übergeben (autogreeknews.gr/nea/nea-tis-agoras-autokinitou/nea-nissan-gia-tin- 
elliniki-astynomia). 
Wir haben dafür diesen Zeitpunkt gewählt, denn es war im Dezember 2008,als die Ermordung Alexis‘ durch einen 
Bullen in Exarchia, Athen, eine soziale Revolte auslöste, welche von einer Vielzahl internationaler Angriffe auf 
die Symbole von Staat und Kapital und ihrer mörderischen Funktionäre begleitet wurde. 
11 Jahre später haben sich die Lebensbedingungen weder hier noch da verbessert. Vielmehr verschärft sich der 
soziale Krieg weltweit. Die Schere zwischen Arm und Reich geht stetig weiter auf. Der Siegeszug des 
Neoliberalismus produziert ein Heer von Ausgeschlossenen,denen die Möglichkeit auf soziale Teilhabe verwehrt 
wird.An die Ränder der Metropolen oder in Armenviertelverdrängt und abgeparkt, werden sie zu Feind*innen 
deklariert, welcheüberwacht und unterdrückt gehören. Mauern und Zäune, private Sicherheitsdienste, intelligente 
Kameras und hochgerüstete Polizeieinheiten sind dabei der deutlichste Ausdruck eines zunehmend militarisierten 
Territoriums, in welchem unter dem Deckmantel der Sicherheit zum Krieg gegen die Armen geblasen wird. 
Neue Technologien und der damit einhergehende digitale Zugriff auf unser Leben ermöglichen neue und subtilere 
Techniken des Regierens. Die abertausenden von Daten, die täglich produziert werden, sollen das Handeln 
berechen- und steuerbar werden lassen. Mit Predictive Policing, dem vorausschauenden Bullen, wurde ein 
Werkzeug geschaffen, das Menschen nach Stereotypen einsortiert und sich so die Täter*innen der Zukunft 
schafft.Eingebettet sind solche Technologien in die Umstrukturierung der Städte zur Smart City, an dessen 
Umsetzung Unternehmen wie die Deutsche Telekom mit 5G Infrastrukturprojekten oder smarten 
Verkehrssystemen, Laternen, Müllmanagement uvm. Fortwährendarbeiten. Dies aber keineswegs, um ein besseres 
Leben für Alle zu ermöglichen, sondern um die totalitäre Idee einer umfassenden Kontrolle der Stadt und ihrer 
Bevölkerung durch praktische Lösungen zu ermöglichen. 
Der technologische Angriff ist deswegen derart erfolgreich, da die Menschen eigentlich kollektive Wesen sind. 
Teil der neoliberalen Agenda war und ist die Zerschlagung eben dieser Kollektivität, um sie nun durch die Digitale 
Herrschaft wieder marktgerecht zusammenzusetzen. Getrieben von der Angst, ausgeschlossen, ja gar geächtet zu 
werden, und durch die vermeintlichen Freuden, die uns die Virtuelle Realität zu bieten hat, weben wir selbst an 
dem Netz, das uns einschließt. Der Zustand der Vereinzelung in den Städten oder Nichtbeachtung der ländlichen 
Gemeinden führt Viele in die Arme der konstruierten Volksgemeinschaft, wodurch Parteien wie die AfD regen 
Zulauf bekommen. Den aufkommenden Faschismus zu bekämpfen, indem, unter anderem, Gedanken der 
Solidarität und Kollektivität in soziale Kämpfe hineinwirken, ist deswegen sicher eine Aufgabe der kommenden 
Zeit. 
So wie es momentan auch in anderen Ländern geschieht, hat die abgewählte linke Regierung in Griechenland den 
Boden für die neue Blüte eines rechtskonservativen Regime bereitet. Die vergangene Regierungsphase von Syriza 
müsste den Zweifler*innen deutlich vor Augen geführt haben, dass die Teilhabe an der Macht die Bedingungen 
kapitalistischer Zwänge erfüllen muss und kein emanzipatorisches Projekt sich auf parlamentarisch demokratische 
Füße stellen kann. Diese Widersprüche zu benennen, jede Fremdbestimmung von sich zu weisen und dabei keine 
Kompromisse einzugehen sowie die Autorität eines lebensfeindlichen Systems nicht anzuerkennen, sind Teil der 
anarchistischen Idee. 
Und so fühlen wir uns mit den Rebellierenden weltweit verbunden, welche derzeit an den unterschiedlichsten 
Orten der Welt, und vor allem dort, wo die Sozialpartnerschaft nicht bis ins kleinste Detail ausgebaut ist, die 
Funken des Widerstands zu einem Flächenbrand des sozialen Aufstands werden lassen. Während in Athen 
selbstorganisierte und revolutionäre Strukturen verteidigt werden und Staat und Kapital dezentral angegriffen wird 
(actforfree.nostate.net/?p=35838), führen wir hier den gleichen Kampf, in dem wir auf die Profiteure des 
kapitalistischen Herrschaftsverhältnisses zielen. 3 


Dies tun wir im Bewusstsein darüber, dass die Infrastruktur und der Warenfluss elementare Bestandteile desselben 
sind. Wir senden damit flammende Grüße besonders an diejenigen, die gegen das Regime von Nea Demokratia in 
Griechenland kämpfen, als auch weltweit an all jene Menschen, die gegen die Autorität revoltieren, dafür im 
Knast sitzen oder auf der Flucht sind. 

Anarchist*innen 


Farbe und Feuer gegen Isbank-Filialen und Jenoptik 

Dokumentation 13. Dezember 2019 Berlin 

In einer Koordinierten Aktion wurden heute Nacht zwei Filialen der türkischen Isbank Staatsbank, am 
Kottbussertor in Kreuzberg und am Leopoldplatz im Wedding, sowie eine Niederlassung von Jenoptik in der Max- 
Planck-Straße 2 in Adlershof angegriffen. 

Jenoptik ist ein Rüstungskonzern welcher Kameras und Infrarot Suchsysteme herstellt welche in Panzern und 
Drohnen verbaut werden. 

Die Isbank Bank ist integraler Bestandteil des türkischen Staates und spielt eine wichtige Rolle in der 
Finanzierung und aufrecht Erhaltung des faschistischen Erdogan Regimes. 

Beide Unternehmen sind damit Profiteure des versteckten Nato-Krieges gegen die kurdische Bevölkerung welcher 
seid Jahrzehnten in Teilen der Türkei, des Iraks und seid dem Angriff auf Affrin auch in Nordostsyrien geführt 
wird. 

Wie sich in den Nächten seid dem 9. Oktober, als der aktuelle Angriff auf Rojava begann, gezeigt hat gibt es für 
die Kriegstreiber und Profiteure kein ruhiges Hinterland in Berlin und Weltweit, ob Brennende ThyssenKrub 
LKW’s, Angriffe auf Daimler/Mercedes Benz oder Einrichtungen des Türkischen Staates und der Nato. 
#fight4rojava 

fight4rojava.noblogs.org 


Farbanschlag auf Mercedes-Benz-Bank 
Dokumentation 12. Dezember 2019 Berlin 


In Der Nacht vom 12.12. haben Wir Die Mercedes-Bank als Kriegstreiber markiert. 
Wir haben in der Nacht des 12.12. das Gebäude der Mercedes Bank an der Mollstr. / Greifswalder Str. großflächig 


mit drei verschiedenen Farben eingefärbt — gelb rot grün. 

Mercedes ist einer der größten Lieferanten der türkischen Armee; die Fahrzeuge, die zuletzt über die Grenze in 
Rojava einmarschiert sind, stammen zum großen Teil aus Mercedes-Produktion, auch wenn es nicht die 
eindrucksvollen Panzer sind, sondern „nur die Lieferfahrzeuge“. Ohne Mercedes könnte dieser dreckige Krieg 
nicht so reibungslos ablaufen, und Mercedes verdient gut daran, besonders, wenn das ganze Geschäft 


praktischerweise von der eigenen Bank mitfinanziert werden kann. 
Mercedes hat bereits seit den Morden an argentinischen Gewerkschafter*innen eine lange Tradition in der 


Zusammenarbeit mit Diktaturen und mit der Beihilfe zum Mord. So auch heute bei der Kooperation mit Erdogan. 


Das nehmen wir nicht widerspruchslos hin. 
Krieg beginnt hier - Rüstungskonzerne und Kriegsprofiteure markieren und sabotieren! 


Thyssen Krupp-Auto abgefackelt 


Dokumentation 11. Dezember 2019 Berlin 
Vergangene Nacht brannte erneut ein Auto von dem Rüstungskonzern Thyssen Krupp. Erst letzte Woche wurden 3 


ihrer LKW in der Ullsteinstraße in Tempelhof angezündet und bereits im Oktober wurde ein Firmensitz in der 


Pohlstraße in Tiergarten attackiert. 


Farbe gegen SPD-Zentrale 


Dokumentation 9. Dezember 2019 Berlin 


In der Nacht vom 08. zum 09. Dezember wurde die SPD-Parteizentrale angegriffen und markiert. Wir sind eine 
queer-feministische Gruppe und wollen damit ein Zeichen gegen die heuchlerische Politik der SPD und für den 
Frieden in Rojava setzen. 

Die Partei lässt seit dem Beginn der Angriffskrieg der Türkei gegen Rojava am 9.10. zwar immer wieder Kritik an 
dem Einsatz verlauten, gibt aber nur vor, etwas dagegen zu tun. Es soll zu keinem Stopp der Waffenexporte 
kommen, lediglich neue Genehmigungen von Waffenlieferungen, die in Syrien derzeit eingesetzt werden sollen 
ausgesetzt werden. Aber wie auch bei den letzten Angriffen Erdogans (Niederschlagung des Gezi Aufstands, 
Krieg in Nordkurdistan 2016, massenhafte Verfolgung politischer Opposition nach dem Putschversuch 2016, 
Angriff auf Afrin) werden die Rüstungsexporte an die Türkei wieder zu normaler Konjunktur finden. 
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Nach einem Rückgang 2016 verkauft die BRD wieder an kein anderes Land so viele Waffen wie an die Türkei. 
Allein im ersten Quartal diesen Jahres wurden Rüstungsgüter im Wert von mehr als 180 Millionen Euro an die 
Türkei exportiert. 

Die SPD ist als Teil der Regierung an diesen Deals, wie auch an dem 2016 geschlossenen Flüchtlingsdeal beteiligt 
und trägt somit als sogenannte rote Partei große Verantwortung. Daran erinnern wir sie indem wir ihre „red zone“ 
in die Farben der kurdischen Bewegung eingetaucht haben. Es gibt viele Gründe die SPD anzugreifen! Aus queer- 
feministischer Perspektive wollen wir unsere Solidarität mit dem räumungsbedrohten Hausprojekt Liebig34 zum 
Ausdruck bringen. Geisel ließ verlauten, er möchte im kommenden Jahr alle bedrohten Projekte möglichst schnell 
räumen lassen. Das wollen wir so nicht stehen lassen: Dieser Farbanschlag war nur ein warm up, beim nächsten 
mal kommen wir nicht nur mit Farbe...! 

Wir senden kämpferische und feministische Grüße an alle, die in Kurdistan und an anderen Orten der Welt für den 
Frieden in der Region und die Befreiung vom Patriarchat kämpfen. Die Verteidigung der Frauenrevolution in 
Westkurdistan ist Hoffnung und Kraft für die Befreiung aller Frauen* weltweit. 

Wir rufen alle Menschen auf sich feministisch zu organisieren um das Patriarchat zu bekämpfen. Der 
Urteilsspruch gegen die Liebig34 wird wohl noch diese Jahr kommen, haltet euch für TagX bereit. 

Jin Jiyan Azadi — Frauen, Leben, Freiheit 

Die Häuser denen, die drin wohnen 


Frauen, die kämpfen sind Frauen, die Leben. Lasst uns das System aus den Angeln heben! 
#fight4rojava #liebig34stays #femidarity 


Scheiben an Bank und zwei Versicherungen beschädigt 


Dokumentation 6. Dezember 2019 Weimar 


In einer nächtlichen Verschwörung beteiligten wir uns an den Angriffen auf eine Bank und zwei Versicherungen in 
der Stadt. Wir traten zusammen und hinter uns liegen die Risse, die wir euch übrig lassen. Risse in 
Fensterscheiben, die sich wie Narben in euer Gedächtnis einbrennen werden. Wir werfen euch den Dreck vor 
Augen. Wir sind gekommen und wir werden wieder erscheinen. Als Gestalten der Nacht suchen wir kein 
Seelenheil, sondern versuchen unser Glück in den Angriffen auf Banken, Schweine und was uns noch einfallen 
wird! Unsere Aggression und Wut richtete sich in tiefer Feindschaft gegen die staatlichen und kapitalistischen 
Autoritäten und in tiefer Hoffnung und Solidarität an unsere Gefährt*Innen in Griechenland und der ganzen Welt. 
Remember, Remember, the 6th of December 

Unsere Wut tobt in diesen Nächten. 11 Jahre nach der Ermordung von Alexandros Grigoropoulos durch das 
Schwein Epameinondas Korkoneas bleibt uns keine Ruhe. Und deshalb schenken wir euch keine. Dieser Angriff 
soll die Lebendigkeit unserer Trauer ausdrücken und ein Ventil unserer Wut sein. Ganz besonders nach der 
vorzeitigen Haftentlassung von Korkoneas in diesem Jahr. 

Für einen schwarzen Dezember 

2015 riefen die Gefährt*InnenPanagiotis Argriou (CCF) & Nikos Romanos zum Schwarzen Dezember auf. 
Unsere Tat soll ihre Wut teilen. Unsere Wut ihre Taten antreiben: | 

„Es gibt Phasen in der Geschichte, in denen die Zufälligkeit einiger Ereignisse dynamische Veränderungen 
verursachen kann, die fast alleine in der Lage sind Raum und Zeit anzuhalten. 

Es war Samstag Abend, am 06.12.2008, als der Höhepunkt eines Konflikts zwischen zwei Welten innerhalb 
weniger Momente stattfand. Auf der einen Seite die jugendliche, enthusiastische, spontane und ungestüme 
aufständische Gewalt; auf der anderen Seite das offizielle, staatliche Verfassungsorgan, welches die Legitimation 
des Gewaltmonopols durch Repression beansprucht. 

Nein, es geht nicht um ein unschuldiges Kind und einen paranoiden Bullen, die zur falschen Zeit am falschen Ort 
zusammentrafen. Es geht um einen rebellischen, jungen Genossen, der einen Streifenwagen angriff, in einem 
Gebiet, in dem Zusammenstöße mit den Repressionskräften üblich sind, und um einen Bullen, der in demselben 
Gebiet patrouillierte und in persönlicher Auslegung über Ehre und Ansehen der Polizei, sich entschied auf eigene 
Faust gegen Unruhestifter vorzugehen. Es war ein Konflikt zwischen zwei gegensätzlichen Kräften: auf der einen 
Seite der Aufstand, auf der anderen die Macht, in welchem die Protagonisten jeweils ihre Seite vertraten. 

Die Ermordung von Alexandros Grigoropoulos durch den Bullen Epameinondas Korkoneas und die darauf 
folgenden schweren Ripots, verursachten einen mächtigen, sozialen Elektroschock, weil das Bild des „sozialen 
Friedens“ zersplitterte und die Existenz dieser beiden gegensätzlichen Welten sichtbar wurde; in der greifbarsten 
Weise Situationen auslösend, von denen es kein einfaches Zurück mehr gab, zumindest nicht ohne Ereignisse 
hervorgebracht zu haben, deren Wucht von niemand mehr ignoriert werden konnte. 

Die Revolte 2008 erschütterte eine Gesellschaft, die in ihrer Mehrheit das Konsumglück und den westlichen 
Lebensstil genoss und die unvermeidlichen Konsequenzen der aufkommenden, wirtschaftlichen Krise ignorierte. 
Sie verursachte Verlegenheit, Taubheit und perspektivische Lähmungen, weil die Mehrheit der Gesellschaft nicht 
in der Lage war, zu verstehen woher so viele tausende Randalierer kamen, die Unruhen von solcher Spannung 
schufen. 


Als Nachwirkung der Rebellion beteiligten sich zahlreiche Intellektuelle, politische Analysten, Professoren, 
Soziologen, Psychologen, Kriminologen und sogar Künstler an der öffentlichen Debatte, wobei sie alle Vorteile 
für ihr berufliches Prestige daraus zogen, nicht nur um den Dezember 2008 zu interpretieren, sondern auch um ihn 
zu verfälschen, indem sie den Verlauf verfälschten und gemeinsam jede Gewalt verurteilten, egal woher sie 
kommen mag, womit sie klar stellten, was ihre soziale Funktion ist. Es gibt noch viel mehr, das über den 
Dezember 2008 und sein aufständisches Erbe gesagt werden muss, was sich durch dutzende Aktionsgruppen 
manifestiert hat, die sich explosionsartig im ganzen Land verbreiteten und eine neue Front der inneren Bedrohung 
kreierten. Eine Zeit, in der anarchistische, direkte Aktionen die soziale Normalität beinah täglich unterminierten. 
Aber was wir vor allem wollen, ist Erinnern... 

Erinnern an das, was der Dezember 2008 war und wie Anarchie, in führender Rolle, sich an Demonstrationen und 
dynamischen Situationen beteiligte, welche Resonanz in der internationalen, anarchistischen Bewegung auslösten. 
Erinnern an die Zeit, als Anarchie die Angst vor Verhaftung, Gefangenschaft und gewaltsamer Repression 
überwand und dafür ein riesiges Selbstvertrauen bildete, was zu Aktionen und Gesten führte, die bis dahin 
unmöglich zu sein schienen; ein Selbstvertrauen, welches sich in der ganzen Spanne anarchistischer, polymorpher 
Aktionen ausdrückte, von einfachen öffentlichen Interventionen, Besetzungen, spontanen Konfrontationen, bis zu 
mehr organisierten Angriffen. 

Wir wollen erinnern an unseren jungen Genossen, der seiner Spontaneität schuldig war, für die er mit seinem 
Leben bezahlte. Unter anderen Umständen hätten wir an seiner Stelle sein können, so wie uns derselbe, 
aufständische Enthusiasmus antreibt. Und außerdem, JEDEI/R sollte sich an seine Wurzeln erinnern anstatt sie 


auszutreiben. 
Wir wollen erinnern an die Schönheit einer Lähmung des sozialen Raum- Zeitgefüges, durch kleinere und 


grössere, soziale Kurzschlüsse. 
Wir wollen erinnern, wie gefährlich Anarchie werden kann, wenn die Anarchie es möchte...“ 


Der Angriff auf Exarchia 

Unser Angriff zielte auf einen möglichst hohen Sachschaden. Wir schicken euch einen Kassenbon für den in 
diesem Jahr besonders heftigen Angriff auf den Athener Stadtteil Exarchia. Es sind die Schweine von MAT und 
anderen staatlichen Terroristen, die in Exarchia einmarschierten, doch unser Hass ist grenzenlos. So müsst auch 
ihr zahlen. Die Gentrifizierung von Exarchia wird kostspieliger als ihr glaubt! Unsere Beteiligung an der 
nächtlichen Verschwörung ist ein Beitrag, Kämpfe weiter zu verbinden, sie über Ländergrenzen hinweg zu führen 
und die Autoritäten massiv anzugreifen. 

Ihr werdet die weltweiten Angriffe nicht stoppen können. Solange unsere Gedanken und Träume leben, schlagen 
sie Wurzeln in unseren Herzen. Unsere Sehnsucht nach der Befreiung findet Ausdruck in unseren Angriffen! 

In Erinnerung an Alexandros Grigoropoulos! 

In tödlicher Feindschaft gegen die Schweine und besonders das Schwein Epameinondas Korkoneas! 
Solidarität mit Exarchia! 

Es lebe die Anarchie! 


Farbe gegen Büro der „Deutschen Polizeigewerkschaft“ (DPoIG) 


Dokumentation 6. Dezember 2019 Stuttgart 


Wir haben in der Nacht von den 5. auf den 6. Dezember die Außenfassade der sogenannten „Deutschen 
Polizeigewerkschaft“ in Stuttgart etwas mit roter Farbe verschönert. Ganz herzlich grüßen möchten wir damit 
Rainer Wendt, Bundesvorsitzender der DpolG und rechter Hardliner, der sich mit besonders übler Hetze gegen 
G20-Gegner aus dem Fenster lehnt. Rainer findet es lobenswert, dass die „Polizei mit Stärke deeskaliert“ — Im 
Klartext: Dass sie draufhaut, bis sich nichts mehr rühren kann. Seine Truppe hatte alle Hände voll zu tun an jenem 
Wochenende 2017 in Hamburg. Wozu? Damit die Herrschenden sich in Ruhe ihren dreckigen Geschäften widmen 
können. ed 
Derzeit werden immer noch Leute wie Toto aus Kiel, die sich damals den wichtigen Protesten gegen den G20- 
Gipfel in Hamburg anschlossen, kriminalisiert und mit Haftstrafen bedroht. Ganz zu schweigen von den 
unzähligen Verletzten durch den martialischen Auftritt der Polizei, von den geplanten Mammut-Verfahren gegen 
Protestierende, von der regelrechten Hetzjagd von Bullen und Bildzeitung im Anschluss an die Proteste in 
Hamburg. Bis heute wurde die willkürliche Polizeigewalt in Hamburg nicht aufgearbeitet, während der Druck 
gegen Links sich weiter erhöht. So etwas nehmen wir nicht einfach so hin und möchten das unter anderem mit 
diesem kleinen symbolischen Akt zum Ausdruck bringen. 

Rainer, das kann so nicht weitergehen! Schon bei den Anti-Stuttgart-21 Protesten fandest du, dass Polizeiarbeiit 
(anderen) wehtun muss, dann deine Freude an rassistischen Kontrollen und Abschiebungen und jetzt mit aller 
Gewalt gegen jede linke Regung auf der Straße. 

Typen wie du und dein Nazischützer-Freund Maaßen haben in der Geschichte schon genug Schaden angerichtet. 
Für eine Gesellschaft zu kämpfen, in der ihr und euresgleichen nur noch in Geschichtsbüchern eine Rolle spielt, 


ist uns eine Ehre und Freude zugleich. 
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Unsere Solidarität gilt Toto, und allen anderen von Kriminalisierung bzgl. der G20-Proteste Betroffenen und den 
zahlreichen Verletzten durch Polizeigewalt. Nichts und niemand ist vergessen, weder hier in Stuttgart noch 
anderswo! 

Mit roten Grüßen. 


Ausländerbehörde angezündet 
Dokumentation 25. November 2019 Göttingen 


Bekenner*innenschreiben zu dem Brandanschlag auf die Ausländerbehörde in Göttingen 

Es geht hier nicht um Meinungsfreiheit! 

Der ehemalige Innen- und Außenminister Thomas de Maziere kommt wieder nach Göttingen. Er möchte hier sein 
Buch „Regieren“ vorstellen. Wir haben das zum Anlass genommen, einen Teil des menschenverachtenden 
Systems, für welches auch er in seiner Person steht, anzugreifen. 

Es sterben Menschen! Jeden Tag! 

Sei es im Mittelmeer durch unterlassene und behinderte Seenotrettung, an den Grenzen der Festung Europa oder 
durch deutsche Waffen, die seit langem im Wissen der Bundesregierung nicht nur an die faschistische Türkei, 
sondern von dieser auch an dschihadistische Milizen und sogar den Islamischen Staat geliefert werden. Es ist 
zutiefst zutreffend, zu sagen „Die Politik von Politiker*innen wie Thomas de Maziere ist eine mörderische 
Politik!“. 

Und wenn es doch noch Menschen auf der Flucht bis nach Deutschland schaften, treffen sie hier auf ein System, 
aufgebaut auf Unterdrückung, Repression und Schikane. Das Ziel: Möglichst viele Menschen möglichst schnell 
wieder abzuschieben. 

Die Ausländerbehörde hier in Göttingen leitet Abschiebungen ein und lässt Polizeikommandos nachts 
unangekündigt in Wohnungen stürmen, reißt Menschen aus dem Schlaf, aus ihrem Leben, aus ihrer Sicherheit, 
und verschleppt sie in Armut, Unterdrückung oder den Tod. 

Daneben werden Menschen, die vor deutschen Waffen fliehen, hier kriminalisiert. De Maiziere trägt die 
Verantwortung für Verbote von kurdischen Vereinen und Symbolen und linken Medienplattformen. Soviel zum 
Thema Meinungsfreiheit. 

Das muss aufhören! 

Wir wollen der rassistischen und mörderischen Abschiebepraxis der BRD nicht länger tatenlos zusehen und 
fordern alle auf, sich auch weiterhin gemeinsam diesem menschenverachtenden System entgegenzustellen, mit 
allen notwendigen Mitteln. 

Die Ausländerbehörde und ihre Mitarbeiter*innen sind Teil dieses Systems und tragen auch persönlich 
Verantwortung für ihr Handeln. Hört auf, Menschen rassistisch und respektlos zu behandeln. Sonst hat das 
Konsequenzen! Kündigt lieber eure Jobs! 

Im Angesicht von Leid und Tod Tausender, die unter dem deutschen Abschiebe- und Abschottungsregime leiden, 
stellen wir klar: Wir meinen es ernst! 

Wir werden tun was nötig ist, um wirkungsvoll gegen dieses alltägliche Verbrechen vorzugehen! Auch wenn es 
dafür all unseren Einsatz und Mut braucht. Es geht nicht anders! 

Feuer und Flamme allen Abschiebebehörden! 

Bewegungsfreiheit für alle! 


Basel: E-Scooter sabotiert 
Dokumentation 17.12.2019 Basel 


In der vergangenen Woche haben wir in Basel Dutzende E-Scooter auf vielfältige Weise sabotiert und 
unbrauchbar gemacht. Entgegen dem, was in der Zeitung stand, haben wir immer darauf geachtet, dass eine 
mögliche Gefährdung von Nutzer*innen ausgeschlossen ist. Es gibt ganz viele Gründe, gegen die Dinger 
vorzugehen. Uns ging es nicht darum, dass die E-Scooter im Weg rum stehen und „stören“, sondern dass sie Teil 
des aktuellen kapitalistischen Systems sind: Pseudo-ökologisch, neoliberal, ausbeuterisch und Beispiel für die 
Digitalisierung all unserer Lebensbereiche. 

Ökologie und Kapitalismus | 

E-Scooter werden oftmals als ökologisch dargestellt. Doch statt des Autos konkurrenzieren sie den öffentlichen 
Verkehr, das Fahrrad fahren und das Laufen. Die Lebensdauer der E-Scooter liegt bei wenigen Monaten. Bereits 
wenn die Ladekapazität unter 50% fällt, werden sie am Abend mit einem Diesel- Lieferwagen eingesammelt und 
aufgeladen. Dazu kommt noch die Produktion, die Verschiffung von China nach Europa und die Entsorgung. 
Besonders schädlich ist hierbei die Entsorgung der Batterien. 

Der E-Scooter Markt versucht sich einen grünen Anstrich zu verpassen und reiht sich damit ein in das aktuelle 
zerstörerische Marktprinzip. Ein weiterer Bereich des Alltags wird so der kapitalistischen Wertelogik unterworfen. 
Mit nichts lässt sich heute leichter Geld verdienen als mit „Innovationen“ / Technologien unter einem grünen 
Deckmantel. - 


Kontrolle und Überwachung 

Wie WhatsApp, Google, und Co sammeln die E-Scooter Firmen Daten: Wer wie oft wann wohin fährt und die 
dafür verwendeten Zahlungsinformationen. Mit deren Verkauf verdienen sie ihr Geld, nicht mit den zurück 
gelegten Strecken. Der Handel mit persönlichen Daten ist ein lukratives Geschäft, das stetig wächst. Durch diese 
Vermarktung wird der*die vermeintliche Konsument*in selbst zur Ware eines Konzerns. 

Die E-Scooter Firmen sind darauf ausgelegt, in der öffentlichen Verkehrsplanung mit zu mischen. 

Das Ganze passiert unter dem Label der „Smart City“ in der all unsere Bewegungen zur Optimierung der 
Dienstleistung erfasst und ausgewertet werden. So erhalten erst Private und dann möglicherweise Behörden 
detaillierte Daten, wer sich wann wohin bewegt. 

Prekäre Arbeistsverhältnisse 

E-Scooter werden vor allem von Tourist*innen und finanziell privilegierten Menschen genutzt. So wird eine 
Exklusivität kreiert und finanzielle Hierarchien bestärkt:Die Scooter werden unter Anderem durch so genannte 
„Juicer“, mit Lieferwägen eingesammelt und aufgeladen. „Juicer“ arbeiten unter ähnlich prekären Bedingungen 
wie „Über eats“ oder Paketzustellende. Sie sind entweder selbstständig oder durch Subunternehmen angestellt. 
Den Strom zum Aufladen müssen sie selber zahlen. Dazu kommen noch Mietkosten für den Lieferwagen, Diesel, 
Versicherung und Steuern. Sie werden pro geladenen Scooter bezahlt. Durch diese Bedingungen ist es kaum 
möglich auch nur den Mindestlohn zu erreichen. Die „Juicer“ stehen im ständigen Konkurrenzkampf zueinander, 
was den Druck zusätzlich erhöht. Oft sind es arme und migrantische Menschen die in diese Prekärjobs getrieben 
werden. 


Beschleunigung 
Mit E-Scootern wird durchschnittlich eine Strecke von 2 Kilometern bewältigt. Eine Strecke also, die Mensch 


entweder zu Fuss oder mit dem Fahrrad zurück legt. Diese Entwicklung ist ein Teil einer Beschleunigung der 
Gesellschaft, in der jetzt auch der letzte Kilometer motorisiert wird. Immer mehr Bereiche in unserem Leben 
müssen sich einer totalen Effizienz anpassen. Menschen werden immer abhängiger von Maschinen und Robotern, 
die ihnen die Fortbewegung erleichtern sollen. Um verwertbar zu bleiben, erschaffen Konzerne enorme 
Abhängigkeiten von Technologien und Automatisierung. Die Fortbewegung wird in eine Marktlogik gesteckt und 


zur Ware gemacht. 


Wie weiter? 
Wir erachten Sabotage als ein legitimes und wirksames Mittel in ein System, welches geprägt ist von Ausschluss 


und Ausbeutung. Sabotage hat letzte Woche zum Beispiel dazu geführt, dass eine Anbieterin all ihre Geräte in 
einem Stadtteil kurzfristig einziehen musste (https //www.20min.ch/schweiz/basel/story/Gute-Nach--Ihr-lieben- 
Trottis-2...). 

Es gibt ganz viele Möglichkeiten, gegen E-Scooter vorzugehen. Am einfachsten ist ein dicker Stift, mit dem der 
QR-Code übermalt wird, oder ein Sticker drauf kleben. Wer es nachhaltiger will, nimmt einen mittelgrossen 
Seitenschneider und schneidet zusätzlich Kabel durch, oder zerdeppert den Display mit einem harten/spitzen 
Gegenstand (Achtung: Wer mit den Bremsen spielt, sollte auf alle Fälle auch den QR-Code unbrauchbar machen, 
um keine Personen zu gefährden). 

Der Kreativität sind keine Grenzen gesetzt. Wir raten davon ab, die Dinger in Gewässer zu schmeissen, da die 
Batteriesäure für Tiere und Pflanzen äusserst schädlich ist. 

Aktionen wie diese gab es bereits an vielen Orten der Welt (zB letzten Oktober in Deutschland: 


https://de.indymedia.org/node/36572). 


Organisiert selbiges, in Basel oder in eurer Stadt, lasst euch nicht erwischen und hinterlasst keine Spuren! 
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Aktionsgruppe Sista Mimi 


Am 10.12.2019 hat die Aktionsgruppe - Sista Mimi - an verschiedenen Orten in Berlin auf die 
Gewaltbelastung von Schwarzen Menschen und People of Colour durch die Polizei hingewiesen. Sie 
haben an Orten wie dem Görlitzer Park, der Warschauer Straße und dem Leopoldplatz neonfarbene 
Markierungen auf die Straße gesprüht, um die tagtäglichen Schikanen, denen nicht-weiße Menschen 
ausgesetzt sind, öffentlich sichtbar zu machen. . 


Die Aktion sind vor allem auch ein Widerspruch gegen die neuesten Sprühaktionen der Berliner 
Polizei selbst, die an verschiedenen Orten der Stadt, wie der Warschauerstraße, neuerdings selbst mit 
Stenciln vor „pick-pocketing“ warnt. Stattdessen findet die Aktionsgruppe es viel sinnvoller vor der 
Polizei und ihrer Gewalt zu warnen. 


Achtung - rassistische Polizeikontrollen 


Die Gruppe benennt sich nach der Aktivistin und Künstlerin Sista Mimi, die sich gegen 
Diskriminierung, Ausgrenzung und Isolation und für Selbstbestimmung einsetzte. Sista Mimi war ein 
Teil des Refugee Strike Movement, dessen zentrale Forderungen Bewegungsfreiheit, Abschaffung 
aller Lager, Bleiberecht für Alle und das Recht auf Ausbildung und Arbeit, welche leider bis heute | 
aktuell sind. 


Mimi ist heute vor fünf Jahren gestorben. Sie starb an dem Tag, an dem die Polizei sie verhaften 
wollte, weil sie ihr selbst gewähltes zu Hause in-der damals besetzte Schule in der Ohlauer Straße 
verteidigt hatte. 


"Wir leben in keiner 'farbenblinden' Gesellschaft!" 


Der 10. Dezember ist nicht nur der Todestag von Sista Mimi, sondern auch der Tag der 
Menschenrechte. Am 10. Dezember 1948 wurde die allgemeine Erklärung der Menschenrechte 
verabschiedet. 


Ein Tag, den wir feiern könnten, wenn die Erklärung nicht nur aus losen Phrasen bestehen würde. 
Denn was bedeutet es, dass Menschen frei und gleich seien und überall Schutz gegen Diskriminierung 
haben, sollen, wenn unsere Realität durch rassistische Zustände bestimmt wird? Laut Artikel 9 darf 
niemand willkürlich festgenommen, in Haft gehalten oder des Landes verwiesen werden. Ja 
willkürlich - im Sinne von beliebig - ist das Vorgehen der Exekutive nicht, sondern es ist systematisch. 


Die vorsätzlichen Eingriffe in das Privatleben Schwarzer Menschen und People of Colour sind in der 
Struktur des Systems begründet. Legitimiert werden die Kontrollen durch sogenannte 
Gefahrengebiete, Residenzpflicht und den Markt mit illegalisierten Genussmitteln. 


Until all are free, no one is free! 


Diese nn diskriminierende Struktur wollen wir nicht schweigend tolerieren. Wir wollen 
nicht warten, ob irgendwann ein Ungetüm von Staat anfängt Menschen zu respektieren, egal wann und 


wo und von wem sie wie geboren wurden und auch egal wie sie dann selber aussehen, denken, 
sprechen, laufen oder nicht. 


Lasst uns zusammen Abschiebung, Isolation und rassistische Kontrollen 
jetzt angreifen! Für eine freie und selbstbestimmte Welt für alle! 
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Happy Birthday, Autonomes Blättchen!!! 


